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Grab und Krone der Königin Anna († 1281) im Basler Münster

Thomas Meier1

Zusammenfassung

Anna/Gertrud, die Frau König Rudolfs I., verstarb 1281 in Wien. 

Sie wurde mit feierlichem Kondukt nach Basel überführt und 

dort im Münster beigesetzt. Der heutige Standort des Grabmals 

im nördlichen Chorumgang geht auf dem Umbau des Münsters 

nach dem Erdbeben von 1356 zurück. Dabei gilt die Doppelgrab-

platte als letzter erhaltener Teil eines ursprünglichen, bald nach 

1281 angefertigten Grabmals. Dagegen erheben sich aber Ein-

wände aus dem historischen Kontext der dargestellten Wappen 

wie aus den zeitgenössischen bildlosen Tumben anderer deut-

scher Königinnen. So wird in Zukunft zu überprüfen sein, ob das 

Grabmal auf stilistischer Basis tatsächlich um 1280/90 oder doch 

in das dritte Viertel des 14. Jahrhunderts datiert werden kann.

Bei einer Graböffnung im Jahr 1510 wurde die Funeralkro-

ne Annas entnommen und dem Münsterschatz einverleibt. Sie 

befindet sich heute im Berliner Kunstgewerbemuseum. Ein 

später gleichfalls erwähnter Halsschmuck und ein Ring aus 

dem Grab Annas bleiben dubios und sind nicht mehr zu identi-

fizieren. 1770 wurde der Leichnam Annas schliesslich nach 

St.  Blasien überführt. Die Berichte zu diesem Ereignis liefern 

vor allem anatomische Einzelheiten.

Die Krone besteht aus vergoldetem Silberblech. Über 

einem Reif sind vier Lilien montiert, die ursprünglich mit je-

weils vier gefassten Steinen/Gläsern und drei Perlen verziert 

waren; ein Grossteil dieser Auflagen ist heute verloren. Die 

flüchtige, teils grobe Verarbeitung und die fragile Konstruktion 

der Krone weisen sie eindeutig als Funeralanfertigung aus. Bei 

nahezu allen (erhaltenen) Fassungen handelt es sich um abge-

schnittene Fassungen von Fingerringen, die sekundär auf die 

Krone genietet wurden. Möglicherweise wurden bei dieser Ge-

legenheit auch die Einlagen ausgetauscht. Vergleichbares ist 

bislang in der Literatur nicht beschrieben, so dass offen bleiben 

muss, ob die Sekundärverwendung alter Fassungen vor allem 

bei Funeralanfertigungen praktiziert wurde, oder unter mittel-

alterlichen Goldschmieden allgemein üblich war. Diese Zweit-

verwendung von Altstücken erklärt auch chronologisch-stilisti-

sche Ungereimtheiten der Basler Krone, an der flach-doppel-

konische Fassungen überwiegen, wie sie in der zweiten Hälfte 

des 12. und dem früheren 13.  Jahrhundert üblich waren. Ab 

etwa 1220 kamen dann leicht erhöhte Fassungen mit konkav 

einschwingendem Oberteil in Gebrauch, die an der Grabkrone 

Annas aber nur noch drei Mal vertreten sind.

Die Basler Krone gliedert sich  – wie die Funeralkronen über-

haupt  – in die typologische Entwicklung der mittelalterlichen 

Kronen ein. Hier ist zunächst grundsätzlich zwischen Platten- 

und Reifkronen zu unterscheiden.

Der (zumindest optisch) aus einzelnen Platten zusam-

mengesetzte Kronentyp leitet sich aus dem Osten (Persien und/

oder Byzanz) ab, wo er als Frauenkrone diente. Im Westen wur-

de die Plattenkrone hingegen von beiden Geschlechtern getra-

gen. Hier erscheint sie zwischen dem 8. und 12.  Jahrhundert; 

ihre prominenteste Vertreterin ist die Reichskrone (Gruppe Ia). 

Nur in Südeuropa, vor allem wohl im staufischen Sizilien, er-

lebte der Kronentyp in der ersten Hälfte des 13.  Jahrhunderts 

noch eine Weiterentwicklung, steht durch die lilienförmigen 

Aufsätze aber bereits in engem Austausch mit den Reifkronen 

(Gruppe Ib).

Diese Reifkronen leiten sich vom spätantiken Kaiserdia-

dem ab. Schon im frühen Mittelalter sind sie als einfacher Reif 

von ca. 5 cm Höhe nachweisbar, eine Form, die bis ins 12. Jahr-

hundert für beiderlei Geschlecht in Gebrauch bleibt (Grup-

pe II).

Daneben etablierten sich ab dem 9. Jahrhundert auf dem 

Kronreif Aufsätze (Gruppen III und IV), zunächst klein und von 

variabler Form, etwa ab der Jahrtausendwende dann vor allem 

als Lilien. Vor allem über die Proportion von Gesamthöhe zu 

Reifhöhe lassen sich diese Reifkronen weiter unterteilen. Zwi-

schen dem späten 10. und dem Ende des 12. Jahrhunderts liegt 

dieser Wert unter 1:2,4 (Gruppe III), die regelhaft vier Aufsätze 

sind vergleichsweise schmal, die Oberflächen vollständig mit 

Ornament und Steinen besetzt. Bei einer Untergruppe mit Reif-

höhen um 8  cm (Gruppe  IIIa) scheint es sich um spezifische 

Männerkronen zu handeln.

Kronen mit einem Verhältnis von Reif- zu Gesamthöhe 

von über 1:2,5 datieren ins 13./14.  Jahrhundert (Gruppe  IV), 

wobei sich nach der absoluten Reifhöhe drei Untergruppen bil-

den lassen. Trotz typologischen Anschlusses an die älteren 

Untergruppen IIIa und IIIb sind die Untergruppen IVa und IVb 

nun nicht mehr geschlechtsspezifisch zu interpretieren; ebenso 

wenig die Untergruppe IVc, welche die Untergruppe IVb ablöst. 

Gemeinsam sind diesen Kronen einzeln auf glatte Flächen ge-

setzte Steine, wie sie auch die Basler Grabkrone zieren. Die häu-

fig in der Zahl vervielfachten Aufsätze werden in den ersten 

beiden Untergruppen voluminös, bleiben in der letzten aber – 

nicht zuletzt auf Grund der fragilen, sehr schmalen Reife  – 

schlank und extrem hoch.

Die Sitte, verstorbenen Herrschern Kronen mit ins Grab zu 

geben, setzt im deutschen Reich bald nach der Jahrtausend-

wende ein und verbreitet sich dann über grosse Teile Europas. 

Die Krone Annas datiert in die Hochblüte dieser Kronbeigaben-

sitte um 1300. Dabei dürfte es sich weniger um eine Jenseits-

ausstattung handeln, sondern um die Repräsentation des Stan-

des des/der Bestatteten mit Blick auf eine spätere Graböffnung. 

Das Grab Annas und die noch heute erhaltene Krone zeigen, 

dass diese Hoffnung berechtigt war.
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Summary (Sandy Hämmerle)

Anna/Gertrude, the wife of King Rudolf  I, died in Vienna in 

1281. Her remains were brought by ceremonial funeral cortege 

to Basel for burial in the cathedral. Today’s location of her tomb 

in the northern ambulatory harks back to the renovation of the 

cathedral after the 1356 earthquake. The double grave slab is 

generally believed to be the last remaining part of the original 

tomb erected shortly after 1281. However, one might argue 

against this assumption based on certain aspects regarding the 

historical context of the coats of arms depicted as well as con-

temporary gisantless tombs of other German queens. Future 

research will have to examine whether the tomb can in fact be 

dated stylistically to the period around 1280/90 or whether it 

dates back, rather, to the third quarter of the 14th century.

In 1510 the tomb was opened, and Anna’s funeral crown remo-

ved and added to the cathedral treasury. It is kept today in the 

Museum of Decorative Arts in Berlin. A neck ornament mentio-

ned later and a ring from Anna’s tomb are dubious and can no 

longer be identified. Anna’s remains were eventually transfer-

red to St Blasien in 1770. The reports of that event have mainly 

provided anatomical details. 

The crown was made of gilded sheet silver. Four lilies, origi-

nally decorated with four set stones/glass fragments and three 

pearls, were attached above the band; a large proportion of these 

are today lost. The fact that the crown was quite hastily and in 

part rather coarsely put together as well as its fragile construction 

clearly indicate that it was made specifically for the funeral. Al-

most all the (preserved) settings were cut from rings and riveted 

onto the crown in a secondary function. The jewels may also 

have been replaced on this occasion. No parallels have yet been 

published. It therefore remains unknown whether the secondary 

use of old settings was mainly practised in the manufacture of 

funeral ornaments or whether it was a common practice among 

medieval goldsmiths. This reuse of old jewellery also explains 

chronological and stylistic inconsistencies in the Basel crown, 

which is mainly decorated with flat biconical settings commonly 

used in the second half of the 12th and early 13th centuries. From 

around 1220 onwards, slightly raised settings with inward-slo-

ping upper sections came into fashion, only three examples of 

which can be seen on Anna’s funeral crown. 

The Basel crown – like funeral crowns in general – can be fitted 

into the typological development of medieval crowns. First of 

all a general distinction must be made between circlets and 

crowns made up of plates.

Crowns composed (at least to the eye) of individual plates 

originated in the east (Persia and/or Byzantium), where they 

were worn by women only. In the west, however, they were 

worn by both men and women. They were first used here be

tween the 8th and 12th centuries with the «Reichskrone» being 

the most prominent example (group Ia). Only in southern Euro-

pe, and mainly in Hohenstaufen Sicily, did this type of crown 

evolve further during the first half of the 13th century; its lily-

shaped mounts, however, already showed close links to the 

circlet-type crowns (group Ib).

Circlets evolved from late antique imperial diadems. Fas-

hioned as simple headbands of approximately 5 cm in height, 

these were already used in the Early Middle Ages and continued 

to be worn by both men and women until the 12th century 

(group II).

Mounts on these circlets began to appear from the 9th cen-

tury onwards (groups III and IV). Initially small in size and of 

varied shapes, lilies became the main form from the turn of the 

millennium onwards. The ratio between the height of the entire 

crown and the height of the headband is used to further classify 

this type. This value was below 1:2.4 from the late 10th to the late 

12th centuries (group III). These crowns always had four relati-

vely narrow mounts and their surfaces were always completely 

covered in ornamentation and stones. A sub-group with head-

bands of approximately 8 cm in height (group IIIa) appears to 

have been intended for men only.

Crowns with a ratio of more than 1:2.5 between the circ-

let and the entire height date from the 13th and 14th centuries 

(group IV) and can be further divided into three sub-groups 

according to the height of the circlet. Although typologically 

similar to the earlier sub-groups IIIa and IIIb, sub-groups IVa 

and IVb can no longer be interpreted as gender-specific; sub-

group IVc which replaced sub-group IVb was also worn by 

both men and women. The common aspect in all of these was 

the setting of the stones on plain surfaces as seen on the Basel 

funeral crown. The mounts became more numerous and rat-

her voluminous in the first two sub-groups, whereas – not 

least because of the fragility and narrowness of the circlets – 

the mounts in the last sub-group remained narrow and extre-

mely high.

The practice of placing crowns in rulers’ tombs began shortly 

after the turn of the millennium in the German Empire, from 

where it spread throughout vast areas of Europe. Anna’s crown 

dates from the heyday of this custom around 1300. Placing 

crowns in tombs was probably not so much intended for the 

afterlife but served as a representation of the deceased’s status 

in view of a potential reopening of the tomb at a later date. An-

na’s grave and the fact that the crown has survived to this day 

show that this hope was indeed justified. 

Résumé (Catherine Leuzinger-Piccand)

Anna/Gertrude, la femme du roi Rodolf Ier, est décédée à Vienne 

en 1281. En un convoi solennel, sa dépouille fut transportée à 

Bâle pour y être ensevelie dans la cathédrale. L’emplacement 

actuel du monument funéraire, dans le déambulatoire septent-

rional, remonte aux transformations de la cathédrale consécut-

ives au tremblement de terre de 1356. La double pierre tombale 

est considérée comme la dernière partie conservée du monu-

ment funéraire d’ origine, réalisé peu après 1281. Certains argu-

ments viennent contredire cette hypothèse; ils découlent du 

contexte historique des armoiries représentées, ainsi de tom-

beaux contemporains d’autres reines allemandes, d’ où les re-

présentations iconographiques sont absentes. Il faudra à l’ ave-



355Meier – Grab und Krone der Königin Anna

nir vérifier si, sur la base des données stylistiques, le monument 

funéraire date de la période 1280/90 ou du 3e quart du 14e s.

Lors d�une ouverture de la tombe en 1510, on préleva la 

couronne funéraire d’ Anna pour la déposer dans le trésor de la 

cathédrale. Elle est aujourd’ hui conservée au Musée des arts 

décoratifs de Berlin. Une autre parure de cou ainsi qu’une ba-

gue issues de la tombe d’Anna, dont la mention est plus tardive, 

demeurent incertaines et ne peuvent plus être identifiées. En 

1770 enfin, la dépouille d’ Anna fut transportée à Sankt Blasien. 

Les documents touchant à cet évènement livrent essentielle-

ment des détails d’ ordre anatomique.

La couronne est constituée de tôle d’ argent dorée. Quatre 

lys sont placés sur un cercle; à l’origine, chacun était orné de 

pierres ou de verres sertis ainsi que de trois perles. Ces éléments 

ont aujourd’ hui en grande partie disparu. Le peu de soin appor-

té à la confection de la parure et la construction fragile de la 

couronne indiquent clairement une fonction funéraire. Prati-

quement toutes les sertissures (conservées) correspondent à 

des sertissures de bagues détachées et rivetées en position se-

condaire sur la couronne. Il est possible que les pierres aient été 

échangées à cette occasion. A ce jour, aucun élément compara-

ble n’ a été décrit dans la littérature, et on ignore si l’utilisation 

secondaire d’anciennes sertissures était admise essentielle-

ment pour les parures funéraires, ou s’ il s’ agissait d’ une prati-

que courante parmi les orfèvres médiévaux. L’ utilisation de piè-

ces anciennes explique les incohérences chronologiques et 

stylistiques rencontrées sur la couronne bâloise, où les sertissu-

res plates et biconiques dominent, telles qu’ on les connaît pour 

la 2e moitié du 12e et le début du 13e s. Dès 1220 environ appa-

raissent les sertissures légèrement surélevées avec partie supér-

ieure ajustée de manière concave, qu’on n’observe cependant 

plus qu’ à trois reprises sur la couronne funéraire d’ Anna. 

Comme toutes les couronnes funéraires, la parure bâloise s’ in-

scrit dans l’ évolution typologique des couronnes médiévales. 

On établira ici l’ existence de deux groupes, celui des couronnes 

composées de plaques, et celui des exemplaires formés d’un 

cercle.

Le type de couronne composée (du moins à première vue) 

de plaques assemblées nous vient d’ Orient (Perse et/ou Byzance), 

où il servait de parure féminine. En Occident par contre, les cou-

ronnes composées de plaques étaient portées indifféremment 

par les deux sexes. Ici, elles apparaissent entre le 8e et le 12e s. Leur 

représentante la plus célèbre est la couronne de l’Empire (groupe 

Ia). En Europe méridionale uniquement, sans doute essentielle-

ment en Sicile, sous les Hohenstaufen, ce type de couronne a été 

perfectionné au cours de la 1ère moitié du 13e s. Avec l’ajout d’élé-

ments en forme de lys, il est déjà proche des couronnes formées 

d’ un cercle (groupe Ib).

Le groupe Ib découle des diadèmes impériaux du Bas Em-

pire. Dès le Haut Moyen Age, ces couronnes sont attestées sous 

la forme d’un simple cercle d’environ 5 cm de hauteur, type qui 

perdurera jusqu’au 12e s. pour les deux sexes (groupe II).

Parallèlement, dès le 9e s., une nouvelle pratique va s’ éta-

blir: on place des éléments sur les cercles (groupes III et IV), de 

dimensions moindres et de formes variables dans un premier 

temps; au tournant du millénaire, ils prendront essentiellement 

la forme de lys. Les proportions entre la hauteur totale de la pa-

rure et celle du cercle permettent de subdiviser ces couronnes 

en types plus détaillés. Entre la fin du 10e et la fin du 12e s., cette 

valeur est inférieure à 1:2,4 (groupe III); les quatre éléments ap-

pliqués sont relativement étroits, les surfaces entièrement occu-

pées par des ornements et des pierres. Un sous-groupe présen-

tant une hauteur de cercle d’ environ 8 cm (groupe IIIa) semble 

correspondre à des couronnes spécifiquement masculines.

Les couronnes présentant un rapport entre la hauteur du 

cercle et la hauteur totale supérieur à 1:2,5 datent des 13e/14e s. 

(groupe IV), avec la formation de trois sous-groupes selon la 

hauteur absolue du cercle. Malgré une continuité typologique 

avec les sous-groupes plus anciens IIIa et IIIb, les sous-groupes 

IVa et IVb ne doivent plus être interprétés selon la spécificité du 

sexe; il en va de même pour le sous-groupe IVc, qui succède au 

sous-groupe IVb. Le caractère commun à ces couronnes réside 

uniquement dans le fait que les pierres sont insérées sur des 

surfaces lisses, telles celles qui décorent également la couronne 

funéraire bâloise. Les éléments appliqués, dont le nombre est 

fréquemment multiplié, deviennent volumineux dans les pre-

miers deux sous-groupes, mais demeurent, dans le dernier, 

minces et particulièrement hauts.

La coutume voulant que l’ on dépose une couronne dans la 

tombe des souverains décédés apparaît dans le Saint Empire 

peu après le tournant du millénaire, et va se répandre sur une 

grande partie de l’Europe. La couronne d’Anna s’ insère en plein 

essor de cette coutume funéraire, vers 1300. Il s’ agit sans doute 

moins d’ une parure pour l’ au-delà que de la symbolisation du 

statut du défunt ou de la défunte, qui pourra ainsi être établi 

lors d’ une ouverture ultérieure de la tombe. La sépulture 

d’ Anna, dont la couronne s’est conservée jusqu’ à nos jours, in-

dique que cet espoir était fondé

Riassunto (Sophia Joray)

Anna/Gertrude, la moglie di Re Rudolf I, morì nell’anno 1281 a 

Vienna. Accompagnata da un solenne corteo funebre, fu tra-

sportata a Basilea e seppellita nella cattedrale basilese. L‘odier-

na ubicazione del sepolcro risale al rinnovo della cattedrale 

dopo il terremoto nell’anno 1356. La doppia lastra tombale è 

ritenuta essere l’unico elemento rimasto conservato della tom-

ba originaria, fabbricata poco dopo l’anno 1281. A mettere in 

forse quest’assunzione sono osservazioni provenienti dal con-

testo storico degli stemmi rappresentati e da tombe coeve di 

regine tedesche prive di illustrazioni. In futuro sarà da verificare 

se in base all’analisi stilistica la tomba possa veramente essere 

datata intorno agli anni 1280/1290 o se non sia da datare piut-

tosto nel terzo quarto del XIV secolo 

Nel corso di un’apertura della tomba nell’anno 1510, la co-

rona funeraria di Anna fu prelevata e incorporata nel tesoro del-

la cattedrale. Oggi si trova nel museo di arti decorative di Berli-

no. Una collana e un anello provenienti dalla tomba di Anna, 

menzionati più tardi restano incerti e non più identificabili. 
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Infine, nell’anno 1770, le spoglie di Anna furono trasportate a 

St. Blasien. I resoconti di quest’avvenimento forniscono soprat-

tutto dettagli di carattere anatomico.

La corona è fabbricata in lamiera d’argento dorata. Sopra 

una scanalatura sono montati quattro gigli decorati originaria-

mente ciascuno con quattro pietre o vetri incastonati e tre per-

le; oggi gli ornamenti sono in gran parte smarriti. La lavorazio-

ne sbrigativa, a tratti grossolana, e la costruzione fragile della 

corona provano la manifattura per un contesto funerario. Quasi 

tutte le incastonature conservatesi sono incastonature tagliate 

da anelli e chiodate secondariamente sulla corona. Forse gli og-

getti incastonati furono scambiati in quell’occasione. 

Finora non esistono casi comparabili descritti nelle lettera-

tura, quindi deve restare aperto se l’utilizzazione secondaria di 

incastonature vecchie era una pratica tipica per fabbricati fune-

rari  o se era consueta per gli orafi medievali. L’utilizzazione se-

condaria di componenti antiche spiega alcune incongruenze 

stilistico-cronologiche della corona basilese, la quale presenta 

una maggioranza di incastonature a doppiocono piatte, tipiche 

per la seconda metà del XII e per l’inizio del XIII secolo. A partire 

dal 1220 circa viene in uso un’incastonatura lievemente elevata 

con la parte superiore slanciata in forma concava, la quale però è 

presente sulla corona funeraria di Anna solo tre volte.

Come le corone funerarie in general,e la corona basilese s’inse-

risce nell’evoluzione tipologica delle corone medievali. Innan-

zitutto queste sono da dividere in corone composte da piastre e 

corone a cerchio. Il tipo di corona costituito (perlomeno a pri-

ma vista) da singole piastre è da ricondurre all’Oriente (Persia 

e/o Bisanzio), dove il suo uso era limitato alle donne. Nell’Occi-

dente invece la corona veniva portata da entrambi i sessi. Qui i 

primi esemplari appaiono tra il VIII e il XII secolo; l’esponente 

più eminente è la corona del Sacro Romano Impero (gruppo Ia). 

Solo nell‘Europa del Sud, soprattutto nella Sicilia degli Hohen-

staufen, nella prima metà del XIII secolo questo tipo di corona 

si sviluppò ulteriormente. L’aggiunta di elementi a forma di gig-

lio testimoniano già la vicinanza stilistica con le corone a cer-

chio (gruppo Ib).

Le corone a cerchio derivano dal diadema imperiale tardo 

antico. Sono attestate già nell’Alto Medioevo sottoforma di 

semplici cerchi alti all’incirca 5 cm, è un tipo rimasto in uso fino 

nel XII secolo da entrambi i sessi (gruppo II).

A partire dal IX secolo si affermano elementi che sormon-

tano il cerchio dell corona (gruppo III e IV). Dapprima si tratta 

di elementi piccoli e di forme diverse; più o meno a partire dal 

passaggio di millennio sono soprattutto a forma di giglio. Ques-

te corone a cerchio si lasciano suddividere ulteriormente te-

nendo conto della relazione tra altezza totale e altezza del cer-

chio. Tra il tardo X e l’inzio del XII secolo, il valore è inferiore a 

1:2,4 (gruppo III). Le corone hanno di regola quattro elementi 

sottili sovrastanti il cerchio con superfici completamente rico-

perte di ornamenti e pietre. Un sottogruppo con altezze del cer-

chio di ca. 8 cm (gruppo IIIa) sembra raggruppare corone spe-

cificamente maschili.

Corone con una relazione tra altezza del cerchio e altezza 

totale di più di 1:2,5 datano nel XII/XIV secolo (gruppo IV) e si 

lasciano suddividere in tre sottogruppi. Nonostante il legame 

tipologico con i sottogruppi precedenti IIIa e IIIb, i sottogruppi 

IVa e IVb non sono più da interpretare come specifici per un 

sesso; lo stesso vale per il gruppo IVc che sostituisce il sottog-

ruppo IVb. Ad accomunare queste corone sono le pietre appli-

cate singolarmente su una superficie liscia, come quelle che 

decorano la corona funeraria di Basilea. Gli elementi sovrastan-

ti il cerchio spesso si moltiplicano, nei primi due sottogruppi 

diventano voluminosi mentre restano snelli ed estremamente 

alti nell’ultimo sottogruppo, non da ultimo a causa dei cerchi 

fragili e molto sottili.

L’usanza di porre nelle tombe di sovrani defunti delle corone 

inizia nel Sacro Romano Impero poco dopo il passaggio di mil-

lennio e si diffonde in gran parte dell’Europa. La corona di Anna 

appartiene al tempo della fioritura di quest’usanza, attorno al 

1300. Più che come un corredo per l’aldilà è da interpretare 

come una rappresentazione del ceto dell’inumato/a in vista di 

una futura apertura della tomba. La tomba di Anna e la sua co-

rona, conservata fino ad oggi, dimostrano che si trattava di una 

speranza più che lecita.

.
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1. Das Grabmal und seine Öffnung

Im Jahr 1243 heiratete Gertrud, Tochter Graf Burchards III. von Ho-

henberg, den Grafen Rudolf von Habsburg2. Dieser wurde am 

1. Oktober 1273 als Rudolf I. zum deutschen König gewählt und 

zusammen mit seiner Frau am 24.  Oktober desselben Jahres in 

Aachen gekrönt, wobei Gertrud ihren Namen in Anna wechselte. 

Anna und Rudolf hatten zusammen zehn Kinder, wovon nur das 

letzte, Karl, während der Königsherrschaft Rudolfs zur Welt kam 

(*14. Februar 1276), aber noch vor Jahresende starb und in Anwe-

senheit seiner Mutter und der vornehmsten Ritter und Bürger Ba-

sels im dortigen Münster beigesetzt wurde3.

Anna verstarb am Abend des 23. Februar 1281 in Wien und 

wurde gemäss ihrem Begräbniswunsch gleichfalls in das Basler 

Münster überführt. Einen ausführlichen Bericht dieser Ereignisse 

bietet die Kolmarer Chronik, die wohl im frühen 14. Jahrhundert, 

also etwa eine Generation später entstand:

Post hec [Anna] condidit testamentum, et elegit in Basilea, in 

maiore ecclesia ecclesiasticam sepulturam. Prelegit autem locum 

prenominatum, eo quod rex Ruodolfus antecessoresque sui Basi-

liensem ecclesiam sepius damnificassent, ac eius episcopos pertur-

bassent. Ordinavit enim in testamento, ut quidam dixerunt, quod 

reditus quatuor prebendarum monasterio darentur, ut sic Deo et 

hominibus satisfaceret. Post hec regina moritur, exenteratur, et ven-

ter eius sabulo et cineribus impletur. Post hec facies eius balsamo 

linitur, totumque corpus eius panno cereo circundatur, ac sericis 

vestimentis induitur preciosis. Caput eius albo serico peplatur, et 

corona sibi superponitur deaurata. Post hec in arcam, ex fago per

optime factam, supina, manus supere pectus positas, imponitur, et 

ferreo clauditur instrumento. His expletis, in Basileam cum equis 

quadraginta ducitur, et ut credebatur, cum pecunia copiosa. Fue-

runt autem in comitatu suo fratres Predicatorum 2, Minorum 2, et 

dominae quas tres currus ducere potuerunt; adiunxerunt autem se 

eis homines circiter quadringenti. Rex autem mandavit episcopo 

Basiliensi, ut reginam defunctam solenniter sepeliret. Episcopus 

clericos regulares et seculares invitavit Basileam. Convenerunt igi-

tur circiter mille ducenti, qui omnes candelas in manibus habebant 

et regine in processione cum ornatu precioso solenniter occurrerunt, 

et ad maius monasterium pertulerunt. Tribus episcopis ibidem di-

vina celebrantibus, regine corpus in tumba positum erigitur, et om-

nibus presentibus ostenditur, et post missam deponitur et per abba-

tes ad fossam tumuli deportatur et cum fletu nobilium sepelitur. 

Hoc retulerunt, qui reginae gloriam quesiverunt. Episcopus clericos 

omnes ad prandium invitavit et necessaria ministravit 4.

Fast wörtlich übersetzt übernahm Christian Wurstisen die-

sen Bericht in seine um 1587 entstandene «Beschreibung des Bas-

ler Münsters und seiner Umgebung»5. Die anderen annähernd 

zeitgenössischen Quellen bleiben demgegenüber von geradezu 

lakonischer Kürze6, doch ergänzt die Wiener Fortsetzung der An-

nales Austriae immerhin, dass in Wien der Überführung des Leich-

nams feierliche Exequien vorangegangen waren7.

 Ein Grabmal für Anna lag zunächst links hinter dem Hoch-

altar. Seit der Wiederherstellung nach dem Erdbeben von 1356 

befindet es sich in einer Fensternische im nördlichen Chorum-

gang. Es besteht aus einem Tumbenkasten, der mit dem Reichs

wappen sowie den Wappen Österreichs, der Steiermark, Habs-

burgs und Hohenbergs geschmückt ist. Darauf liegt eine asym-

metrische Doppelgrabplatte aus rotem, ursprünglich farbig ge-

fasstem Sandstein von 241,5/118 cm (Abb. 1)8. Sie zeigt auf der 

breiteren, heraldisch rechten Seite Anna, auf der schmäleren 

linken ihren jüngsten Sohn Karl. Die beiden gisants ruhen in 

Masswerkarkaden zwischen deren Kielbögen das Reichswappen 

prangt. Die Liegefigur Annas ist mit einem unter dem rechten 

Unterarm gebauschten Tasselmantel bekleidet, der ursprünglich 

rot mit einem braunroten Muster auf der Innenseite gefasst war. 

Unter dem Tasselmantel folgt ein fusslanges, gegürtetes Kleid mit 

einem Fürspan auf der Brust. Die Haare werden von einem 

Schleier verdeckt, auf dem eine Krone sitzt; um das Kinn liegt die 

Rise. Der Kopf ruht auf zwei Kissen, wovon das obere diagonal 

Abb. 1  Die Figurenplatte vom Grabmal Annas im Basler Münster.
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gestellt ist. Der gisant Karls trägt eine knöchellange Tunika, seine 

Füsse ruhen auf einem Löwen, an den das Habsburger Wappen 

gelehnt steht. Der Kopf des Jungen liegt auf einem Kissen. Abge-

sehen von der verloren gegangenen Bemalung ist die Deckplatte 

stellenweise modern ergänzt9. Dazu gehören insbesondere die 

obere Hälfte der rechten Fiale, die linke Fussspitze Annas und die 

rechte Fussspitze Karls, der Bausch über Annas rechtem Arm so-

wie die Nasen und Hände10 beider Figuren (Abb. 2). Die Zacken 

der wohl achtgliedrig gedachten Krone fehlen.

Die Datierung des Grabmals bereitet einige Probleme: 

Nach gängiger Ansicht soll die Grabplatte zum ursprünglichen, 

bald nach dem Tod Annas angefertigten Grabmal gehören, wäh-

rend der Tumbenkasten erst nach dem Erdbeben von 1356 ent-

standen wäre und einen möglicherweise beim Erdbeben zerstör-

ten Vorgänger ersetzt hätte11. Für eine Datierung des Tumben-

kastens nach 1356 spricht nicht nur, dass er offenbar als Wand-

grab für den jetzigen Standort geschaffen wurde, während vor 

1356 von einem Freigrab auszugehen ist, sondern auch die Zu-

sammenstellung der Wappenschilde auf seinen Seiten. War die 

Schildform mit leicht geschwungenen Seiten und spitzem Ab-

schluss vom letzten Drittel des 13. bis ins zweite Drittel des 

14.  Jahrhunderts in Gebrauch, weisen die Wappenschilde von 

Österreich und Steier auf eine Anfertigung des Kastens nach dem 

27. Dezember 1282. Erst an diesem Tag verlehnte Rudolf I. näm-

lich die beiden heimgefallenen Herzogtümer seinen Söhnen. 

Zwischen dem Tod Annas und der Anfertigung der heutigen 

Tumba sind daher mindestens zwei Jahre vergangen. Solch eine 

Zeitspanne ist zwar denkbar, aber doch zumindest ungewöhn-

lich. Geht man hingegen von einer Datierung  nach 1356 aus, fie-

len die Anfertigung der Tumba und ihr Wappenprogramm in die 

Zeit Herzog Rudolfs  IV., zu dessen genealogischem Selbstver-

ständnis solch ein Grabmal optimal passen würde12.

Es ist fraglich ob diese Datierung nur für den Tumbenkas-

ten gilt oder ob auch die Grabplatte erst nach 1356 angefertigt 

worden sein könnte. Immerhin ist schwer vorstellbar, dass 

beim Teileinsturz des Münsters durch das Erdbeben zwar der 

Tumbenkasten zerstört wurde, die darauf liegende Grabplatte 

aber weitestgehend unversehrt blieb. Ferner entsprechen sich 

die Wappenschilde des Reiches und Habsburgs auf Grabplatte 

und Tumba so genau, dass man an gemeinsame Herstellung 

denken möchte. Und schliesslich lehnten die deutschen Könige 

und ihre Frauen, im Gegensatz etwa zu Frankreich, lange Zeit 

die figürliche Grabplatte ab13. So erhielt beispielsweise Adel-

heid  († 1039/46), Mutter Konrads  II., noch 1241 in Öhringen 

eine bildnislose Tumba in der Krypta14. Ebenso bildlos war die 

Tumba für Elisabeth von Aragón († 1330), Frau Friedrichs (III.), 

in der Wiener Minoritenkirche  (Abb.  3)15. Die ganz ähnliche 

Habsburger-Tumba in Königsfelden16 und die Tumba einer 

Habsburger Nebenlinie in Wettingen, die nur mit einem Wap-

pen gekennzeichnet ist17, bieten  räumlich nahe liegende Bei-

spiele. Andererseits kommen gerade in der zweiten Hälfte des 

13.  Jahrhunderts auch erste Liegefiguren an Königsgräbern 

vor – zuerst allerdings nur für lang verstorbene Tote – unter den 

Königinnen nach 1269 für  Gertrud  († 1146), die Frau Kon-

rads III., in Ebrach18  und um 1280 für Hemma († 876), die Frau 

Ludwigs des Deutschen, in Regensburg19. In die zweite Hälfte 

des 13. Jahrhunderts datieren auch Figurenplatten für die Köni-

ge Heinrich III.  († 1056) in Goslar20 und Lothar III.  († 1137) in 

Königslutter21. Doch die berühmte und wohl annähernd zeit-

genössische Figurenplatte für Annas Mann, Rudolf von Habs-

burg († 1291) in Speyer (Abb. 4), sieht zwar aus wie eine Grab-

platte, scheint aber nie auf dem Grabmal über der Königsreihe 

im Speyerer Dom gelegen zu haben; vielmehr muss sie als eine 

Art «Memorialplatte» an anderer Stelle, vielleicht am Sterbeort 

Rudolfs im Speyerer Johanniterhof, aufgestellt gewesen sein22. 

Zeitgenössisch soll dann auch das Figurengrabmal für Imagi-

na († 1318), die Frau Adolfs von Nassau, in Klarenthal bei Wies-

baden gewesen sein, doch ist es nicht erhalten, so dass sich sei-

ne Datierung nicht mehr recht überprüfen lässt23. Weitere – und 

nunmehr sichere – königliche Figurengrabmäler stammen erst 

wieder aus dem 15.  Jahrhundert: In Heidelberg das Doppel-

grabmal Ruprechts von der Pfalz († 1410) und seiner Frau Elisa-

beth († 1411)24, oder  in Wiener Neustadt für Königin Eleonore ​ 

(† 1467), die Frau Friedrichs  III.25. Mit einer Datierung kurz 

nach 1281 will sich die Basler Grabplatte Annas also nicht recht 

in diese Entwicklung einpassen: sie datiert ein wenig zu früh. 

Keineswegs soll Basel damit der Ruhm des ersten zeitgenössi-

schen königlichen Figurengrabmals streitig gemacht werden, 

aber aus dem Kontext der anderen Königsgrabmäler bleibt nun 

doch zu prüfen, ob die Grabplatte Annas aus sich heraus, also 

rein stilistisch, tatsächlich weiterhin in das spätere 13. Jahrhun-

dert zu datieren ist.

Abb. 2  Die originalen Hände vom Grabmal Annas, heute durch 

Ergänzungen ersetzt.
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Im Jahr 1510 öffneten die Basler Domherren das Grab Annas. 

Auch hierüber berichtet Christian Wurstisen:

«Im 1510 jar beisse die thumbherren der wunderfitz, das 

sie das königklich grab öfneten: funden darinn der königin cör-

per in guter ordnung, unnd neben ihren ein unordenlich häuf-

lin gebeins, von dem jungen herrlin Carolo. Die cron namen sie 

von der königin haupt, die war mit saphiren unnd anderen 

edelgsteinen versetzt, liessen die selbig in deß Hieronymi Bryg-

lingeri assistii unnd caplans in der hohen stift, hauß seuberen. 

Wirt noch diser zeit im gwölb bey den ornaten verwahret.»26

Ein anonymer Zusatz von 1529 zur Chronik der Basler Bi-

schöfe von Niklaus Gerung, gen. Blauenstein vermerkt dazu:

Quod postea circa annos domini 1512  [sic] per quosdam 

dominos de capitulo est apertum, et quidam capellanus Hiero-

nimus Brilinger eorum jussu intravit, atque reginam integram 

reperit, filio eius ad latus sine ordine posito. Erat regina corona 

argentea auro delinita coronata, pretiosis lapidibus, margaritis, 

saphyris, topasionibus corone impositis. Quam tollens idem Hie-

ronimus de capite, dominis presentibus tradidit; que hodie ad-

huc in sacristia conservatur 27.

Neben der Krone nennt Wurstisen in zwei weiteren Berich-

ten, die etwa ein Jahrzehnt früher als seine «Beschreibung des 

Basler Münsters» erschienen, auch einen Halsschmuck, der bei 

gleicher Gelegenheit dem Grab Annas entnommen worden sein 

soll: Argentea corona auro inducta caput eiuss redimitum inuene-

re, quam in Hieronymi Brylingeri sacellani & Asissij (ut uocant) 

chori aedibus, repurgarunt, monile item cum sapphiro pretiosisq; 

lapillis à collo pendulum. In seiner eigenen deutschen Überset-

Abb. 3  Die Tumba Elisabeths von Ara-

gón († 1330), Frau Friedrichs (III.), in der 

Wiener Minoritenkirche.

Abb. 4  Figurenplatte 

Rudolfs von Habsburg 

(† 1291) in Speyer.
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zung: «Die Thumbherren liessen dieses Grab  / im 1510 jar off-

nen / funden da der Königin Cörper in guter ordnung / auff ihrem 

Haupt ein silber vergülte Cron / am Halß ein Cleinot / mit Saphi-

ren unnd anderen Edelgsteinen versetzt / welche sie außseube-

ren liessen»28. Aus dieser Notiz dürfte auch die Ansicht Wurstisens 

resultieren, man habe Anna bei der Überführung aus Wien «ein 

cleinot an den hals» gehängt, denn hier ergänzt er in auffälliger 

Weise die Textvorlage der Kolmarer Chronik29. Die Quelle, aus der 

Wurstisen sein Wissen über den Halsschmuck bezog, ist nicht er-

kennbar. Ebenso wenig ist das Schmuckstück noch zu identifizie-

ren, wenngleich 1836 die Bekanntmachung zur Versteigerung des 

Basler Münsterschatzes auch für eine Kette mit Schwanenorden 

und einen massiven goldenen Fingerring mit rotem Stein aus-

weist, der Leichnam Annas habe diese auf dem Paradebett getra-

gen30. Diese Kette des Brandenburger Schwanenordens stammt 

jedoch erst von 1440/64; sie wurde 1506 von Ursula von Efringen 

ans Basler Münster geschenkt und hing gemäss dem Inventar von 

1511 am Reliquiar des Ursulahauptes31, kann also keinesfalls mit 

dem Grab Annas in Zusammenhang gebracht werden. Der ge-

nannte Ring ist verschollen und daher nicht mehr zu beurteilen, 

könnte aber mit einem goldenen Ring mit Rubin-/Granateinlage 

identisch sein, der 1827 an der heute verschollenen Fronleich-

namsmonstranz von 1477 hing32.

Eine weitere Graböffnung erfolgte am 3. Juni 1762 auf Ersuchen 

des Stifts St.  Blasien im Schwarzwald33. Schon damals sollten 

wohl die Gebeine Annas – von denen Emanuel Buechel den lin-

ken Arm und den Schädel zeichnete34 – dorthin überführt wer-

den, doch vertagte man das Unternehmen. Erst 1770 war es 

dann auf Ersuchen Maria Theresias so weit, dass am 21. Sep-

tember das Grab erneut geöffnet, der Leichnam Annas ent-

nommen und in feierlicher Prozession nach St. Blasien geleitet 

wurde. Hierüber berichtet Martin Gerbert, der dortige Abt:

«Da diese Grabstadt [Annas] in Gegenwart des Kaiserl. Königl. 

Raths und Residenten, Herrn von Nagel, wie auch obgedachter 

des Hohen Raths zu Basel, und Fürstl. St. Blasischen Abgeord-

neten eröfnet wurde, zeigten sich die Gebeine dieser Königin 

nicht nur in guter Ordnung liegend, sondern auch noch gröst-

entheils mit einander verbunden, und mit einer braunen Haut, 

die der Balsamirung zuzuschreiben ist, überzogen. Das Haupt, 

dessen Mund noch mit einigen weissen Stockzähnen versehen 

ware, ruhete auf einem grünen Polster. Die Länge von dem 

Hüftbein bis zu den Fersen ist 33 1/2 Zoll, bis zu den Knien aber 

18 1/6 Zoll, von diesen bis zu den Fersen 15 1/3 Zoll, von dem 

oberen Schenkelumdreher bis zu der Feigwarzen 17  2/3  Zoll, 

alles Französischen Maaßstabes […] Von andern Kostbarkeiten, 

mit denen diese höchste Leichname, nach Vorgeben des Ursti-

sius, und des Kolmarischen Jahrbuchs, zu Basel solle beygesetzt 

worden seyn, ware nichts mehr zu finden.»35

Ein aus diesem Anlass aufgesetztes Protokoll nennt neben dem 

gut erhaltenen Körper einer Frau noch ein männliches Skelett 

und zwei Kinderskelette, die im Grabmal gefunden wurden36. 

1785 publiziert Gerbert neben einem Stich des Grabmals auch 

eine Ansicht des Leichnams (Abb. 5): Gemäss seiner Beschrei-

bung ist er halb skelettiert37; von Beigaben oder Resten des Ge-

wands ist nichts zu sehen38. Ein knapper Bericht des Basler Ge-

schichtsschreibers Hieronymus Falkeysen zum Schädel Annas 

(Abb. 6)39, publiziert 178840, und eine weitere Zeichnung Ema-

nuel Buechels ohne Jahr, doch wohl gleichfalls von 1762, bestä-

tigen im Wesentlichen die Angaben Gerberts. Aus St.  Blasien 

gelangten die Gebeine Annas 1809 nach St. Paul im Lavanttal/

Kärnten, wo sie noch heute aufbewahrt werden41.

Die im Folgenden näher zu behandelnde Krone42 erscheint 

schon 1511 im Inventar des Münsterschatzes unter der Num-

mer 70: «Item ein Kronen silber übergült der königin so begra-

ben ist hinder dem altar»43. Im Inventar von 1525, gleichfalls 

unter der Nr. 70, heisst es nur wenig variiert: «Item ein sylber 

vergultte kronen, ist by der kunigin, so hinder dem fronaltter 

begraben, inn irem grab befunden worden»44. Das Inventar von 

1585 über die Pretiosen, die «in dem Gewölbe bei der Königinn 

Grab in der Münsterkirche sind gefunden worden»45, lässt die 

Krone vermissen, obgleich Christian Wurstisen zwei Jahre spä-

ter ausdrücklich bestätigt, dass diese dort aufbewahrt wurde: 

«[Die Krone] Wirt noch diser zeit im gwölb bey den ornaten ver-

wahret»46. Der weitere Vergleich der Zusammenstellung von 

1585 mit anderen Inventaren erweist jedoch, dass sich dieses 

Inventar auf die wertvollsten Gegenstände konzentrierte und 

kein Gesamtverzeichnis darstellt.

Als man 1827 in Vorbereitung der Aufteilung des Münster-

schatzes zwischen den Kantonen Basel-Stadt und Basel-Land 

ein Inventar erstellte, wird darin unter Nr.  49 «eine silberver-

goldete Krone mit 4 mit Steinen besetzten Lilien, von der Kaise-

rin Anna. 1 Mark 4 Lth. Werth 18 Btz. Façon 2 Btz. – Los I. 40 Fr»  

genannt47. 1834 kam die Krone mit diesem Los I an den Kanton 

Basel-Land, der sie am 23.  Mai  1836 in Liestal versteigerte48. 

Dort erwarb sie der Antiquar Oppenheimer aus Frankfurt um 

331 Franken, verkaufte sie aber in der Folge der Kunstkammer 

des preussischen Königshauses49. Von dort gelangte sie in die 

Staatlichen Museen Preußischer Kulturbesitz, wo sie heute im 

Berliner Kunstgewerbemuseum ausgestellt ist50.

Die Krone (Abb. 7-9) besteht aus einem 4,8 bis 4,9 cm hohen, 

56,5 cm langen und weniger als 0,1 cm starken vergoldeten Sil-

Abb. 5  Der Leichnam 

Annas im Jahr 1770.



361Meier – Grab und Krone der Königin Anna

berblechstreifen; seine Enden sind 1,3 cm überblattet und mit 

sechs Nieten fixiert. Daraus errechnet sich ein Durchmesser 

von durchschnittlich 17,6  cm. Der untere Rand ist ca. 0,3  cm 

hoch ausgebogen und wird von 16 kleinen Löchern in leidlich 

gleichmässigem Abstand begleitet. Der Reif ist, besonders vom 

unteren Rand ausgehend, mehrfach teilweise beträchtlich ver-

tikal eingerissen; an einigen Stellen fehlt die Vergoldung.

Der obere Rand des Reifs wird von vier Lilien aus vergolde-

tem Silberblech in Abständen zwischen 12,5 und 15,9 cm um 

ca.  9  cm überragt, wodurch sich eine Gesamthöhe der Krone 

von ca. 14 cm ergibt. Die Lilien sind durch je zwei Niete von in-

nen an den Kronreif angelascht. Sie biegen in der Vertikalen 

leicht nach innen ein; lediglich die vordere Lilie (Lilie 3) ist auch 

in horizontaler Richtung entsprechend der Reifform gebogen. 

Jede der Lilien trug ursprünglich im Zentrum und auf den drei 

Blättern eine meist goldene Fassung mit Glaseinlage51 sowie 

eine gestielte Perle an den drei Blattspitzen. Drei Fassungen, 

sechs weitere Einlagen, zehn Perlen samt Stiel sowie eine weite-

re Perle gingen verloren; die letzte vorhandene Perle zeigt eine 

stark zerstörte Oberfläche. Die gesamte Krone ist mit klarem 

Lack überzogen, der teilweise die Löcher verklebt.

2. Einzelbeobachtungen an der Krone und ihre Geschichte

Kronreif

Der Silberblechstreifen ist auf der Kronenrückseite um 1,3 cm 

überblattet und durch sechs Niete verbunden, die von der Ver-

goldung überdeckt werden. Um die beiden obersten Niete zei-

Abb. 6  Anatomische Studie Emanuel Buechels zum Leichnam 

Annas anlässlich der Graböffnung im Jahr 1762.

gen sich diagonale Feilspuren; der oberste Niet ist von auffal-

lend regelmässig runder Form und ohne Spuren von Vergol-

dung. Etwa 4,5 cm links von Lilie 2 und unterhalb von Lilie 4 

trägt die Aussenseite einige vertikale Kratzspuren. Bei Lilie 3 ist 

der untere Rand auf ca. 3,2 cm Länge beschädigt. Die sechzehn 

den unteren Rand begleitenden Löcher von ca. 0,1 cm Durch-

messer wurden von innen durchgestossen und führen nach 

aussen leicht aufwärts; die kaum versäuberten Kanten tragen 

Spuren von Vergoldung. Feine Reibspuren stammen offenbar 

vom Polieren der Vergoldung; sie liegen auf der Aussen- und In-

nenseite des Reifs diagonal bis horizontal und fehlen um die 

Niete und an der Überblattung.

Abb. 7  Die Grabkrone Annas von vorne.

Abb. 8  Die Grabkrone Annas von rechts hinten: links im Halbpro-

fil Lilie 1, rechts Lilie 2.
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Abb. 9  Abrollung der Grabkrone Annas. Mst. 1:3.

Abb. 10  Grabkrone Annas, 

Lilie 1.

Abb. 11  Grabkrone Annas, 

Lilie 2.

Abb. 12  Grabkrone Annas, 

Lilie 3.

Abb. 13  Grabkrone Annas, 

Lilie 4.

Lilie 1 (Abb. 10)

Fassung  a: Verloren; auf der Vergoldung aber Scheuerspuren, 

Nietloch noch mit Resten des Stifts gefüllt. 

Fassung  b: rechteckig, flach-doppelkonisch; Fassung geomet-

risch ornamentiert; alle vier Krallen abgebrochen; Einlage verlo-

ren; an den Langseiten dünne (leicht nach hinten biegende?) An-

sätze einer Schiene.

Fassung c: annähernd quadratisch, flach-doppelkonisch, Kup-

ferlegierung mit Korrosion; grüne(?) Glaseinlage mit facettier-

tem Rand, beschädigt; beidseitig dünne Ansätze einer Schiene. 

Fassung  d: rechteckig, flach-doppelkonisch; hellgrüne trübe 

Glaseinlage mit facettiertem Rand; an den Langseiten schmale 

Ansätze einer Schiene. Die rechte Perle von ca.  0,4  cm Durch-

messer mit stark beschädigter Oberfläche und Spuren alter Kle-

bungen; die übrigen zwei Perlen verloren, das obere Loch aber 

noch durch Reste des Stifts gefüllt. Feine Reibspuren vor allem in 

vertikaler Richtung. Die Lilie wird durch die obersten beiden Nie-

te der Reifüberblattung gehalten, während die Lasche den drit-

ten Niet auf der Innenseite überdeckt.

Lilie 2 (Abb. 11)

Fassung  a: rechteckig, flach-doppelkonisch; linke Kralle fehlt, 

die restlichen aufgebogen; Einlage fehlt; an den Langseiten 

bandförmige Ansätze einer Schiene. 

Fassung  b: tropfenförmig, flach-doppelkonisch; Krallen rei-

chen nicht über die Fassung hinaus (abgebrochen?), die gelbe 

trübe Glaseinlage also durch die Fassung selbst gehalten; an 

den Langseiten schmale bandförmige Ansätze einer Schiene. 

Fassung  c: unregelmässig rund, konisch ausgestellt-konkav 

einschwingend; die obere Kralle als kleines Dreiblatt, die untere 

als kreisrunde Scheibe gestaltet; alle 4 Krallen aufgebogen; Ein-

lage fehlt; Reste der weissen Füllmasse; seitlich je ein dreiecki-

ges Plättchen mit dem Ansatz eines Stabes von ovalem Quer-

schnitt (Abb. 14). 

Fassung d: rechteckig, flach-doppelkonisch; gelbe trübe Glas-

einlage; an den Schmalseiten bandförmige Ansätze. Alle drei 

Perlen verloren, das obere und linke Loch aber noch durch Res-

te des Stiftes gefüllt. Feine Reibspuren vor allem in vertikaler 

Richtung. Der obere der beiden Befestigungsniete am Reif fehlt.

Lilie 3 (Abb. 12)

Fassung a: kreisrund, flach-doppelkonisch, Kupferlegierung; die 

blaue(?) Glaseinlage etwas verletzt; seitlich bandförmige Ansätze 

einer Schiene. 

Fassung b: verloren; auf der Vergoldung aber kreisrunde Scheu-

erspuren von ca. 1,5 cm Durchmesser. 

Fassung c: unregelmässig rund, konisch ausgestellt, konkav ein-

schwingend; die rechte und obere Kralle aufgebogen, die beiden 
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anderen abgebrochen; die dunkelblaue Glaseinlage achteckig 

flau facettiert und sehr tief liegend mit Spuren alter Klebung; die 

Fassung unten etwas verdrückt; oben und unten bandförmige 

Ansätze einer Schiene; zwischen diesen Ansätzen und dem koni-

schen Unterteil der Fassung dünne Rundstäbchen. 

Fassung d: zentrale zylindrische Fassung von vier kleinen, etwas 

niedrigeren Fassungen umstellt; die kleinen Fassungen im Unter-

teil ebenfalls zylindrisch, das Oberteil konkav einschwingend; alle 

Einlagen fehlen, in der zentralen Fassung noch Reste der weissen 

Füllmasse; Ansatz eines runden Stäbchens, das mit einem ge-

kerbten Wulst an die linke untere kleine Fassung angesetzt ist; 

hinter der Fassung leichte Scheuerspuren auf der Vergoldung 

vom Drehen der Fassung. Alle drei Perlen verloren, links ist der 

Stift jedoch noch vollständig erhalten; Länge 0,6 cm, Durchmes-

ser 0,1 cm, Durchmesser des Kopfes 0,2 cm. Feine Reibspuren vor 

allem in vertikaler Richtung. Der obere der beiden Befestigungs-

niete ist am Reif ausgebrochen, der untere ist von auffallend re-

gelmässiger runder Form und ohne Spuren von Vergoldung.

Lilie 4 (Abb. 13)

Fassung a: verloren. 

Fassung  b  (Abb.  15): rechteckig, flach-doppelkonisch; Fassung 

geometrisch ornamentiert; obere Kralle abgebrochen; Einlage 

verloren; oben (und unten?) bandförmiger Ansatz einer Schiene.

Fassung  c: kreisrund, konisch ausgestellt-konkav einschwin-

gend; alle vier Krallen abgebrochen; Einlage verloren; oben und 

unten bandförmige Ansätze einer Schiene. 

Fassung  d: rechteckig, flach-doppelkonisch; obere, untere und 

linke Kralle abgebrochen; blaue Glaseinlage mit angedeutetem 

Schliff und Spuren alter Klebung; an den Langseiten wohl schma-

le Ansätze einer Schiene; der Niet von auffallend regelmässiger 

runder Form und ohne Spuren von Vergoldung. Alle drei Perlen 

verloren, das rechte Loch aber noch durch Reste des Stiftes ge-

füllt. Feine Reibspuren vor allem in vertikaler Richtung.

Aus diesen Einzelbeobachtungen lassen sich Herstellung und 

Geschichte der Krone rekonstruieren: Zunächst wurde der Reif 

aus einem Silberblech ausgeschnitten, dann auf der Rückseite 

mit den unteren vier Nieten überblattet. Anschliessend bog 

man den Reif am unteren Rand aus und schlug die begleitende 

untere Lochreihe von innen durch. Schliesslich wurde der Reif 

vergoldet und vorwiegend horizontal poliert, da die Vergoldung 

die Niete der Überblattung überdeckt und die Politur tiefer lie-

gende Stellen gerade im Bereich der Überblattung nicht voll-

ständig erfasst. Die Lilien wurden ebenfalls zunächst aus Sil-

berblech ausgeschnitten, dann die Nietlöcher durchgestossen. 

Danach trug man die Vergoldung auf und polierte sie vorwie-

gend in Längsrichtung (d.h.  jetzt vertikal); da Vergoldung und 

Politur auch die von den Fassungen geschützten Flächen errei-

chen, muss sie vor den Fassungen aufgebracht worden sein. 

Schliesslich wurden die Fassungen auf die Lilien genietet, dann 

die Einlagen eingesetzt und die Krallen zugebogen. Abschlies-

send müssen die Lilien an den Reif genietet worden sein, wobei 

die oberen beiden Niete der Überblattung des Reifs angebracht 

und etwas glattgefeilt wurden.

Zur Geschichte der Krone nach 1510 dürfte der Verlust von 

drei Fassungen, sechs weiteren Einlagen und elf Perlen gehören. 

So scheint schon das Inventar von 1585 wenn auch für ein ande-

res Objekt anzudeuten, dass bereits zu seiner Zeit auf einem 

Messbuchdeckel zahlreiche Edelsteine abhanden gekommen 

waren52. Für die Krone zeigt eine aquarellierte Federzeichnung 

Johann Jakob Neustücks von 1834 (Abb. 16) an Lilie 3 links unten 

und an Lilie 2 oben und rechts unten noch Perlen53; ein weiterer 

1867 publizierter Stich dokumentiert an Stelle der linken unteren 

Perle und der Fassung b an Lilie 3 nur mehr Stifte, ebenso an Stel-

le der rechten unteren Perle von Lilie  254. Bis auf den Stift der 

unteren linken Perle an Lilie  3 sind diese Teile heute alle ver-

schwunden, doch ist einzuschränken, dass beide Stiche in heute 

noch nachprüfbaren Details nicht immer exakt sind.

Unklar bleibt, wodurch und wann die beiden bekratzten 

Stellen am Reif und die Fehlstellen der Vergoldung verursacht 

wurden. Neben diese Beschädigungen treten Spuren von Repara-

turen: Dazu scheint zunächst die eingeklebte Einlage in der recht-

eckigen Fassung d von Lilie 4 zu gehören, die ursprünglich wohl in 

einer anderen, heute verlorenen ovalen Fassung sass; hinzu tritt 

die Klebung der Einlage von Fassung c an Lilie 3. Ferner scheinen 

die auffallend regelmässig runden Niete, an denen Spuren von 

Vergoldung fehlen, auf jüngere Reparaturen zurückzugehen (obe-

Abb. 14  Grabkrone Annas, Detailaufnahme der Lilie 2 Fassung c 

mit aufgebogenen Krallen und dreieckigem Plättchen mit dem An-

satz eines Rundstabs auf der Unterseite.

Abb. 15  Grabkrone Annas, Detailaufnahme der Lilie 4 Fassung b 

mit geometrischem Ornament.
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rer Niet Lilie 1, unterer Niet Lilie 3, Fassung d an Lilie 4). Abschlies-

send sei die Lackschicht genannt, die wohl ebenfalls in jüngerer 

Zeit (als Korrosionsschutz?) auf die Krone aufgetragen wurde.

Schon die geringe Einheitlichkeit der Fassungen lässt vermu-

ten, dass sie nicht speziell für die Krone hergestellt wurden, 

sondern aus vorhandenen Beständen stammen. Bestätigt wird 

diese Vermutung durch die an fast allen Fassungen vorhande-

nen kurzen und schmalen Ansätze meist bandförmigen Quer-

schnitts. Die Erklärung für diese Ansätze liefert Fassung c an 

Lilie 2 (Abb. 14). Die dort zwischen die kurzen Ansätze von ova-

lem Querschnitt und die Fassung eingeschobenen Dreiecks-

plättchen weisen sie als Fassung eines Fingerrings aus, von dem 

die Schiene abgeschnitten wurde. Diese Erklärung als sekundär 

verwendete Fassung eines Fingerrings lässt sich mit Ausnahme 

von Fassung d an Lilie 3 auch auf alle anderen erhaltenen Fas-

sungen anwenden. Damit erklärt sich, warum die meisten Kral-

len der Fassungen entweder aufgebogen oder abgebrochen 

sind: Um Nietlöcher durch die Böden der abgeschnittenen Fas-

sungen stossen zu können, mussten die Einlagen zunächst ent-

fernt werden. Nachdem die Fassungen auf den Lilien befestigt 

waren, setzte man die Einlagen wieder ein und bog die Krallen 

zu, wobei die eine oder andere abgebrochen sein wird. In die-

sen Beschädigungen braucht man also keine jüngeren oder 

mutwilligen Zerstörungen zu sehen.

Die Zweitverwendung von Fingerringfassungen könnte ein 

weiter verbreitetes Phänomen mittelalterlicher Goldschmiede-

arbeiten sein, wenn auch nicht die Regel. So lassen sich etwa an 

der Krone des Stockholmer Reliquiars55  keinerlei sekundär ver-

wandte Fassungen erkennen. Andererseits sitzt ein grosser Sa-

phir, der in der Mitte der Ringbrosche der grossen Hildesheimer 

Madonna befestigt war, in einer doppelkonischen Fassung mit 

abgeschnittenen Schienen, wie sie ganz ähnlich an der Annen-

krone erscheinen. In der Literatur werden diese Schienenansätze 

jedoch nicht erwähnt56, und dies könnte ohne Weiteres auch für 

zahlreiche weitere sekundär verwandte Fingerringfassungen zu-

treffen. Diesbezüglich wird erst ein besserer Bearbeitungs- und 

Abb. 16  Die Grabkrone Annas in der aquarellierten Federzeich-

nung Johann Jakob Neustücks von 1834.

Publikationsstand, der auch diesen handwerklichen Aspekten 

grössere Beachtung widmet, Aufschluss geben.

Die heutige ovale Glaseinlage in der rechteckigen Fas-

sung d von Lilie 4 gehörte ursprünglich sicher nicht an diesen 

Platz; auch die sehr tief liegende Einlage in Fassung c von Lilie 

3 lässt Zweifel aufkommen, ob sie ursprünglich in diese Fas-

sung gehörte. Wenngleich Glaseinlagen in mittelalterlichen 

Fingerringen nicht ungewöhnlich sind57, regen diese beiden 

Beobachtungen doch zu der Überlegung an, ob beim «Recyc-

len» der Ringfassungen an der Grabkrone – als die Einlagen 

zum Annieten der Fassungen auf den Lilien ohnehin entfernt 

waren – einige der ursprünglichen, vielleicht edleren Einlagen 

gegen Glaseinlagen ausgetauscht wurden. Ein Jahrhundert 

später, im Jahr 1379, ordnete Peter IV. von Aragon testamenta-

risch immerhin an, er wolle mit den königlichen Insignien 

aufgebahrt werden, darunter eine Krone aus vergoldetem Sil-

ber mit Kristallsteinen . «Crystallum» kann zwar gleichermas-

sen Edelstein als auch Glas bezeichnen59, ist hier aber wohl 

eher in der zweiten Bedeutung gemeint, da die tatsächliche 

Aufbahrung 1387 in der Tat mit einer mit Glasflüssen besetz-

ten Krone erfolgte60. Allerdings wird man für die Basler Fune-

ralkrone nicht so weit gehen dürfen, in den Glaseinlagen Fu-

neralanfertigungen gleich dem Reif und den Lilien der Krone 

zu sehen: Dagegen sprechen schon die geschliffenen, teils fa-

cettierten Oberflächen der Einlagen. Wie überzeugend die 

Gläser als Steine wirken, ergibt sich nicht zuletzt aus der bis-

herigen Bestimmung der Einlagen als Edelsteine, wie sie ver-

schiedene Autoren von Christian Wurstisen bis Rudolf Burck-

hardt für richtig hielten. Einzig Hans Reinhardt erkannte sie 

bereits in den 1930er/1950er Jahren als «Gläser»61.

Trotz der wenig einheitlichen Fassungen lässt sich in ihrer 

Anordnung ein Kompositionsschema erkennen: Im Zentrum 

der drei vorderen Lilien steht eine runde Fassung mit konkav 

einschwingendem Oberteil, die von flach-doppelkonischen, 

bei Lilien 2 und 3 auch kleineren, Fassungen umgeben ist. Der 

grösste Stein nimmt das Zentrum der vorderen Lilie ein (Fas-

sung c an Lilie 3), auf der mit Fassung d auch die einzige Fas-

sung angebracht ist, die offenbar nicht von einem Ring stammt. 

Entsprechend der Betonung der vorderen Lilie, die überdies als 

einzige nicht nur vertikal sondern auch horizontal eingebogen 

ist, verzichtet die hintere Lilie auf ein eigenes Zentrum. Zudem 

ist der Abstand zwischen den beiden seitlichen und der vorde-

ren Lilie geringer als zwischen den seitlichen und der hinteren 

Lilie, wodurch die Vorderansicht der Krone durch die etwas 

dichter stehenden Lilien weiter akzentuiert erscheint.

Nicht zuletzt wegen der wenigen erhaltenen Einlagen ist ein 

Farbschema kaum zu belegen, doch fällt immerhin auf, dass an 

einer Lilie im heutigen Zustand nur (noch?) je eine Farbe auftritt.

Die Sekundärverwendung von Fingerringfassungen für die 

Krone löst zugleich eine chronologische Ungereimtheit, denn 

flach-doppelkonische Fassungen, die an der 1281 angefertigten 

Krone Annas überwiegen, sind schwerpunktmässig der zweiten 

Hälfte des 12. und dem früheren 13. Jahrhundert zuzuweisen: Sie 

setzen mit Funden aus den Trierer Erzbischofsgräbern Alberos 

von Montreuil  († 1152) und vor allem Hillins von Falmagne  
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dem Grab Königin Annas  († 1184) in Székesfehérvár/Stuhlweis-

senburg (Abb. 17c), aus einem Klerikergrab wohl der 2. Hälfte des 

12. Jahrhunderts in Tum [PL] und aus Gardar [Grönland] vermut-

lich aus dem Grab Bischof Jon Smyrills († 1209)65. Zu den jüngsten 

zeitgenössischen Exemplaren dürften schliesslich jene fünf Fin-

gerringe zählen, die 1222 Konstanze von Aragon, Frau Fried-

richs II., in Palermo ins Grab gegeben wurden (Abb. 17d)66. Auch 

das kamelaukion und der Goldschmuck (Gürtelteil, Brust-

Abb. 17a  Fingerring aus 

dem Grab Bischof Williams de 

St Barbe († 1158) in Durham.

Abb. 17b  Buntmetallring aus 

einer Siedlungsschicht des spä-

ten 12. Jahrhunderts in London, 

Lower Thames Street.

Abb.17c  Fingerring aus dem Grab Königin Antiochiai Annas  

(† 1184) in Székesfehérvár/Stuhlweissenburg.

Abb. 17d  Fünf Fingerringe aus dem Grab Konstanzes von Ara-

gón († 1222) in Palermo.

Abb. 17e  Goldschmuck aus dem Grab Konstanzes von Aragón  

(† 1222) in Palermo.

Abb. 17f  Fingerring aus dem 

Grab Premysl Otakars I. († 1230) 

in Praha/Prag.

Abb. 17g  Fingerring aus dem 

Grab Bischof Nikolaus’ I. († 1233/34) 

im Schleswiger Dom.

(† 1169) wie aus dem Grab Bischof Williams de St Barbe († 1158) in 

Durham ein (Abb. 17a)62. Im Grab Bischof Seffrieds († 1151) in Chi-

chester fand sich ein Ring mit Abraxas-Gemme in einer sehr flach-

konischen Fassung63. Drei Silberringe mit solchen Fassungen 

stammen aus dem Hort von Worcester mit einer Schlussmünze 

von 1180, und in London Lower Thames Street gelangte ein ent-

sprechender Buntmetallring in eine Siedlungsschicht des späten 

12. Jahrhunderts (Abb. 17b)64. Ebenso vergleichbar sind Ringe aus 
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schmuck, Kragenbesatz?) aus diesem Grab besitzen solche Fas-

sungen, doch treten an beiden Stücken auch jüngere Formen auf, 

am kamelaukion deutlich erhöhte Fassungen und an einigen 

grösseren Steinen des Goldschmucks solche mit konkav ein-

schwingendem Oberteil (Abb. 17e, 18)67. Die eng verwandte Krone 

des Stockholmer Reliquiars zeigt an den – vielleicht erst ein oder 

zwei Jahrzehnte später nachgesetzten – grossen Steinen gleichfalls 

einzelne solcher konkav einschwingenden Fassungen (Abb. 19)68. 

Die Bestattung Konstanzes scheint also gerade in den Übergang 

von den flach-doppelkonischen Fassungen zu jüngeren Formen 

zu fallen. Der Ring aus dem Grab Bischof Peder Elafsens († 1246) 

im Øm Kloster bei Ry dürfte daher bereits als Altstück zu werten 

sein69 wie auch die Exemplare der Erzbischöfe Gerhard II. († 1258) 

und Hildebold  († 1273) in Bremen, die zusammen mit weiteren 

Altstücken der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts in deren Gräber 

gelangten70. Den neuesten Stand der Mode verkörpern zu dieser 

Zeit vielmehr Ringe mit konkav einschwingendem Oberteil aus 

den Gräbern Premysl Otakars I. († 1230) in Praha/Prag (Abb. 17 f)71 

und Bischof Nikolaus’ I. († 1233/34) in Schleswig (Abb. 17 g)72 so-

wie aus einem Würzburger Grab, wohl Bischof Irings von Rein-

stein-Homburg  († 1265)73; ferner solche Fassungen an der Krone 

aus einem Grab der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts auf der 

Margaretheninsel in Budapest, das möglicherweise König V.  Ist-

ván  († 1272) zuzuschreiben ist74, und wohl auch an der Sainte-

Couronne in St-Denis aus dem späten 13. Jahrhundert75. An der 

Basler Grabkrone Annas von 1281 sind diese modernen Fassun-

gen mit konkav einschwingendem Oberteil jedoch nur dreimal 

vertreten (Fassungen 2d, 3b, 4b).

Einzig Fassung d der Lilie 3 kann nicht von einem Fingerring 

stammen, denn sie besitzt lediglich an einer der flankierenden 

kleinen Fassungen einen gekerbten Wulst, an dem der Ansatz 

eines Stäbchens mit rundem Querschnitt zu erkennen ist. In die-

sem Fall ist vielmehr an einen sekundär verwandten sternförmi-

gen Aufsatz zu denken, wie er etwa zwischen den Lilien der Buda-

pester Krone aus der 1.  Hälfte des 13.  Jahrhunderts76 oder auch 

noch am Standkreuz des István Baráti um 138077 zu sehen ist.

Welche Funktion den 16 kleinen Löchern, die den unteren Rand 

des Kronreifs begleiten, einst zukam, lässt sich heute nicht mehr 

mit Sicherheit entscheiden. Zunächst wäre an die Befestigung 

von Pendilien zu denken, wie sie etwa für die seitlichen Hülsen-

scharniere der Reichskrone rekonstruiert werden oder am Paler-

mitaner kamelaukion und an der ungarischen Stephanskrone 

oder in 19 der 34 gleichfalls randbegleitenden Bohrungen am 

Kronreif von Ceské Budejovice/Budweis aus dem späteren 

12.  Jahrhundert noch vorhanden sind (Abb.  18)78. Andererseits 

lässt die gleichmässige Verteilung der Löcher um den gesamten 

Rand der Basler Krone die Möglichkeit zu, in ihnen auch einen 

Stoff zu befestigen. Hier wäre zunächst an einen Schleier zu den-

ken, wenn die Kolmarer Chronik zur Überführung Annas berich-

tet, ihr Kopf sei albo serico peplatur und dann die Krone darauf 

gesetzt worden79. Solches nimmt Magda von Bárány-Oberschall 

auch für entsprechende Löcher an der «Eisernen Krone» von 

Monza an80. Das einzige Königsgrab jedoch, von dem wir nicht 

nur auf Grund von Vermutungen, sondern aufgrund des archäo-

logischen Befundes wissen, dass der Leichnam in einen Schleier 
 Abb. 18  Kamelaukion aus dem Grab Konstanzes von Aragón  

(† 1222) in Palermo.

gehüllt war, ist der Leichnam Heinrichs  III.  († 1056) in Speyer. 

Hier zeigt die Grabkrone nur einige indifferente Löcher auf der 

Hinterseite, die auch in das Metall korrodiert sein können, aber  

keine Hinweise auf eine am unteren Rand umlaufenden Loch-

reihe81. Systematische Lochungen finden sich hingegen an der 

Grabkrone Konrads II. († 1039) gleichfalls in Speyer, am oberen 

und unteren Rand der Grabkrone Eriks IX. († 1160) in Uppsala, 

sowie als umlaufende Reihe kleiner Löcher am unteren Rand der 

Reichskrone82. Für die Reichskrone wie für die Krone in Uppsala 

wird vermutet, dass hier ursprünglich eine Mitra/Kronhaube be-

festigt war83. Solch eine Stoffhaube fand sich im Grab Hein-

richs IV. († 1106) in Speyer, doch sind an seiner – allerdings durch 

die Restaurierung völlig verunklärten  – Krone keine Löcher zu 

erkennen (Abb.  26)84. Ein schlagender Beweis für eine der drei 

Möglichkeiten – Pendilien, Schleier, Kronhaube – ist also an kei-

ner der erhaltenen Kronen mehr zu erbringen.

3. Die typologische Einordnung der Basler Krone

Die Formentwicklung der mittelalterlichen Kronen lässt sich in 

einer Tabelle darstellen, die viele der häufiger zitierten Kronen 

zusammenfasst (Abb. 30)85; auf weitere wird der Text eingehen.

ˇ
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Abb. 19  Die Krone vom Stockholmer Reliquiar mit Detailansicht einer Lilie.

Es sind zwei Grundformen zu unterscheiden: Zunächst 

Kronen, bei denen der reale oder fiktive Eindruck überwiegt, sie 

seien aus isolierten Platten zusammengefügt. Dieser Eindruck 

wird häufig unterstützt, indem die Einzelplatten oben Ab-

schlüsse tragen, durch deren Zwickel ein stark vertikaler Zug 

entsteht, der den Eindruck eines geschlossenen Kronreifs ver-

hindert – selbst wenn solch einer ausnahmsweise existiert.

Josef Deér hat diesen Kronentyp von den persischen Herr-

scherkronen abgeleitet86. In Byzanz wurde er nur für Frauen-

kronen rezipiert und schon früh mit halbrund oder dreieckig 

abgeschlossenen Emailplatten versehen87. Ein abendländi-

sches Imitat solch einer byzantinischen Kaiserinnenkrone ist in 

dem schon genannten Silberreif von Ceské Budejovice/Bud-

weis erhalten, der aus dem späteren 12. Jahrhundert stammt; er 

ist immerhin 9,2 cm hoch und an der Oberkante zwischen den 

Arkaden lappenartig ausgeschnitten – wohl um die Aufsätze der 

byzantinischen Frauenkronen zu zitieren88. Im Westen dagegen 

ist die Plattenkrone mit profiliertem oberen Rand nicht nur als 

Frauen-, sondern auch als Männerkrone getragen worden 

(Gruppe Ia), weshalb Deér, leider ohne nähere Ausführungen, 

eine von Byzanz unabhängige Übernahme dieser Krone seitens 

des christlichen Abendlandes von den Persern vermutet89  – 

eine Ansicht die nicht unbestritten blieb90. Erstmals im Westen 

nachweisbar ist die Plattenkrone im frühen 8. Jahrhundert an 

der Marienikone von Sta  Maria in Trastevere in Roma/Rom91. 

Hermann Fillitz vermutet daher einen abendländischen 

Schwerpunkt dieses Kronentyps in Italien92. Kurz nach der Jahr-

tausendwende folgen die Pilatusfigur an der Hildesheimer 

Bernwardtür, das Reliquiar von Susteren sowie das Evangeliar 

von Montecassino93. Als reale Beispiele seien die Kronplatten 

der so genannten Monomachos-Krone aus Nyitraivánka [HU] 

oder die recht eigenwillige Krone König Hugues für das Mauri-

tius-Reliquiar in Vienne [F] von 945/48 angeführt94.

Prominentestes Beispiel dieses Kronentyps ist sicher der 

Reif der Reichskrone (Abb.  20), um dessen Datierung in den 

1990er Jahren eine heftige Auseinandersetzung entbrannte: 

Während zuvor Datierungen zwischen 962 und 996 gehandelt 

wurden, erweitert sich der Datierungsspielraum nun bis in die 

Frühzeit Konrads II. (1024/27)95. Als Grabkrone finden wir solch 

eine Plattenkrone nur einmal, in Blei imitiert, für Kaiserin Ri-

chenza († 1141) in Königslutter96. Mit ihren 23 halbrunden Bö-

gen, die den Oberrand der Krone bilden, ähnelt sie der Grossen 

Frauenkrone vom Michaelsberg in Bamberg, die nur wenig jün-

ger sein dürfte97. Zeitgenössisch mit der Grabkrone Richezas ist 

auch die Darstellung solch einer Plattenkrone in der Klosterkir-

che Prüfening bei Regensburg; gegen Ende des 12.  Jahrhun-

derts folgt die Weingartener Welfenchronik98. Doch nach dem 

12. Jahrhundert fehlen in Mitteleuropa Darstellungen von Plat-

tenkronen; dieser Krontyp kam nun offenbar ausser Gebrauch. 

Erst im späten Mittelalter begegnet er uns wieder, als im Rah-

men einer naturalistischeren Darstellungsweise in der Malerei 

Abb. 20  Die Reichskrone.
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Abb. 21  Rekonstruktion der beiden im Krakauer Kronenkreuz verarbeiteten Kronen.

die aus alter Zeit tradierte und inzwischen etablierte konkrete 

Reichskrone abgebildet wurde99.

Im südlichen Europa erlebte die Plattenkrone noch in der 

ersten Hälfte des 13.  Jahrhunderts eine Weiterentwicklung 

(Gruppe Ib)100. Damals entstanden in regionalem wie formalem 

Kontakt mit der vorangegangenen Gruppe die ungarische Ste-

phanskrone101 sowie eine kleine Zahl von Kronen, die wohl 

sämtlich in der gleichen Werkstatt des sizilischen Stauferreichs 

gefertigt wurden und später nach Kraków/Krakau  (A und  B) 

(Abb.  21) und Sevilla gelangten102; auch die Krone vom Sigis-

mund-Reliquiar in Płock, vielleicht 1370, sicher aber 1601 stark 

überarbeitet, reiht sich hier ein103. Einerseits schliessen sich 

diese Kronen durch ihre Gliederung in einzelne vertikale Plat-

ten an die vorangegangene Gruppe an; andererseits stehen sie 

hinsichtlich ihrer deutlich niedrigeren Reifhöhe und den nun in 

der Art von Reifaufsätzen gestalteten oberen Plattenabschlüs-

sen in Lilienform mit den im Folgenden zu behandelnden Reif-

kronen in engem Zusammenhang.

Eine weitere Krone, die ich dieser Gruppe anfügen möchte, 

fand sich im Grab König Sanchos IV († 1295) in der Kathedrale 

von Toledo (Abb. 22)104. Wegen ihrer Reifaufsätze in Gestalt von 

Burgen, dem Wappen Kastiliens, soll sie bereits zu der Zeit ent-

standen sein, als die Königreiche Kastilien und León getrennt 

waren (1157-1217), genauer, während der Regierungszeit Alfon-

sos VIII († 1214). Dieser historischen Begründung steht aber der 

Zierstil entgegen, die auf glatten Hintergrund gesetzten Steine/

Gemmen des Kronreifs: Die anderen vier Kronen dieser Grup-

pe Ib zeigen, wie zu Anfang des 13. Jahrhunderts solch ein Kron-

reif von goldenem Rankenwerk und Perlen überfüllt gewesen 

wäre; selbst die Bamberger Heinrichskrone, die um 1280 ent-

stand, oder die Reliquiarkrone aus Liége/Lüttich (um 1270) sind 

noch in dieser Weise flächendeckend verziert105. Aus stilistischen 

Gründen führt daher kein Weg daran vorbei, die Krone San-

chos IV etwa neben die Grabkrone Annas zu stellen und frühes-

tens ins späte 13. Jahrhundert, also nahe an/in die Regierungs-

zeit Sanchos IV (1284-1295) zu datieren. Auch Ronald Ligthbown 

kommt zu dieser Datierung, indem er auf die gotischen Fenster-

formen der heraldischen Burgaufsätze verweist und die Aufsätze 

insgesamt neben den Waffengurt aus dem Grab Fernandos de la 

Cerda  († 1275) in Santa María la Real de Huelgas bei Burgos 

stellt106. Percy Ernst Schramm versuchte hingegen, das Problem 

der nicht zur (historischen) Datierung passenden Stilistik zu lö-

sen, indem er dem Goldschmied einfach «diskreten Geschmack» 

unterstellte107. Dieser Ausweg hofiert zwar die Idee vom unab-

Abb. 22  Grabkrone Sanchos IV († 1295) in der Kathedrale von Toledo.
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hängigen künstlerischen Genie, führt jedoch beiläufig – und von 

Schramm sicher nicht beabsichtigt  – die gesamte stilkritische 

Methode ad absurdum: Wenn Stilistik so einfach auszuhebeln 

wäre, könnte sie wohl auch sonst kaum als ernst zu nehmendes 

Datierungsargument dienen.

Bei der zweiten Grundform der mittelalterlichen Krone domi-

niert, unabhängig von der realen Konstruktion, der Eindruck 

eines Kronreifs. Diese Form leitet sich vom gebundenen Dia-

dem mit zentralem Stein des spätantiken Kaisers ab, das all-

mählich auf eine feste Unterlage übertragen wurde108. Die by-

zantinischen Kaiser blieben der Grundform bis ans Ende ihres 

Reiches treu, wenngleich später daneben das kamelaukion im-

mer grösseren Einfluss gewann109. Auch die frühen Reifkronen 

des Westens, so etwa die Votivkronen aus Guarrazar [E] oder die 

so genannte Theodolindenkrone aus Monza [I] (Abb. 23), sowie 

die dortige «Eiserne Krone» und vermutlich noch die Bamber-

ger Kunigundenkrone, gehorchen diesem Schema des einfa-

chen, steinbesetzten Reifs; sie stehen sich überdies durch eine 

einheitliche Höhe von ca. 5 cm nahe (Gruppe II)110. In dieser Art 

wird man sich den im 11. Jahrhundert als circulus bezeichneten 

Reif vorstellen dürfen, der dem Kaiser als römischem patricius 

gebührte111. Auch als man im frühen 12. Jahrhundert die Herr-

schaftsübergabe von Heinrich IV. an seinen Sohn Heinrich V. in 

der Chronik Ekkehards von Aura illustrierte, erscheinen in der 

Cambridger (1113/14) wie der Berliner Version (um 1130) sol-

che einfachen Kronreife112. Gleichfalls schon ins 12.  Jahrhun-

dert scheint auch eine goldene Krone von etwa  6  cm Höhe, 

doch nur 13  cm Durchmesser zu gehören, die derart winzige 

Aufsätze auf den Platten trägt, dass sie im Grund noch unter die 

reinen Reifkronen zählt; sie bekrönt heute eine Reliquiar in der 

Kathedrale von Toledo113. Schon diese angeführten Beispiele 

belegen, dass hinter den einfachen Reifkronen keineswegs eine 

typisch weibliche Kronform zu vermuten ist114, sondern dass sie 

von beiderlei Geschlecht getragen werden konnte.

Wohl seit dem 9.  Jahrhundert etablierten sich auf dem 

Kronreif Aufsätze (Gruppen III und IV)115. Noch wenig entwickelt 

wirken sie an der heute verschollenen Krone aus dem Halleschen 

Heiltum (um 980), doch zeigt auch noch eine Darstellung Fried-

richs  I. in der Historia Hierosolymitana Roberts von St-Remi 

einen Kronreif mit solch scheibenartigen Aufsätzen116. Letztlich 

wird man hier wohl an Wechselwirkungen mit Plattenkronen 

ähnlich der genannten Mauritiuskrone König Hugos von Vienne 

denken dürfen. Das älteste erhaltene Zeugnis für Kronaufsätze in 

Lilienform ist die Krone der Essener Madonna (Abb. 24)117. Ihrer 

Grundform folgen die meisten der mittelalterlichen Kronen, und 

hierher zählt auch die Basler Krone der Königin Anna.

Dieser Bestand an Reifkronen mit Aufsätzen lässt sich 

vor allem nach den Massverhältnissen von Kronreif zu Ge-

samthöhe weiter untergliedern. Ein zusätzliches Kriterium 

bildet das optische Volumen der Aufsätze, wofür ich drei Ty-

pen definiere: Bei schmalen Aufsätzen ist der Zwischenraum 

wesentlich breiter als die Aufsätze, bei mittleren Aufsätzen 

sind Aufsatz und Zwischenraum etwa gleich breit, und bei 

breiten Aufsätzen ist der Zwischenraum deutlich geringer als 

die Breite der Aufsätze.

Nach diesen Kriterien ist unter den Reifkronen zunächst 

eine Gruppe zu erkennen, bei der das Verhältnis von Reifhöhe 

zu Gesamthöhe weniger als 1:2,4 beträgt; sie beginnt mit den 

frühesten erhaltenen Exemplaren im späten 10.  Jahrhundert 

und reicht bis ans Ende des 12.  Jahrhunderts (Gruppe III). Es 

fällt auf, dass vor allem die frühen Kronen des späten 10. Jahr-

hunderts die höchsten Verhältniswerte (1:2,2/2,3) besitzen, 

während das 11./12. Jahrhundert eher in der Proportion etwas 

niedrigere Aufsätze bevorzugte. In der Regel besitzen diese Kro-

nen vier schmale Aufsätze; nur die jüngste Krone, eine Votivkro-

ne Philipps des Frommen in Namur, zeigt schon verbreiterte 

und vermehrte Lilien118. Die Kronen sind flächendeckend mit 

Gold und Steinen verziert. Nur wo es sich um Grabkronen han-

delt, fehlt dieser Dekor, wie man in diesen Fällen auch statt auf 

Gold auf Buntmetall zurückgriff, teils mit Vergoldung, jedoch 

nie mit Steinbesatz.

Nach der absoluten Höhe des Kronreifs lassen sich zwei 

Untergruppen unterscheiden: Die Untergruppe IIIa charakteri-

sieren Kronreifen zwischen 7,3 und 8 cm Höhe, die Untergrup-

pe  IIIb zwischen 3,2 und 5,0  cm. Diese Trennung bleibt ohne 

chronologische Bedeutung, könnte aber geschlechtsspezifisch 

zu deuten sein: Immerhin stammen die Kronen der Gruppe IIIa 

von einem Kruzifix und aus drei Königsgräbern119. Auch die ver-

lorene frühmittelalterliche Agilulf-Krone mit ca. 8 cm Reifhöhe 

Abb. 23  Die so genannte Theodolindenkrone aus Monza [I]. Abb. 24  Krone der Essener Madonna.
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und die Votivkrone Reccesvinds aus Guarrazar (649-672; Reifhö-

he 10 cm) wären hier einzugliedern – was insgesamt für einen 

typisch männlichen Kronentyp sprechen dürfte120. Etwas un-

deutlicher ist Gruppe  IIIb: Neben Kronen aus Königinnengrä-

bern (Speyer, s. Abb.  25, Székesfehérvár/Stuhlweissenburg121) 

und die Votivkrone aus Namur, bei der es sich gleichwohl um 

eine Krone des Lateinischen Kaiserreichs handeln könnte, tritt 

die Krone aus dem Halleschen Heiltum, die stets als Kinderkrone 

Ottos II. gilt122. Lässt sich für den minderjährigen König die fal-

sche Proportion vielleicht noch nachsehen, scheint die Grabkro-

ne III. Belas123 der These, es handle sich um typische Frauenkro-

nen, zu widersprechen. Da diese Krone aber bereits ans Ende des 

12. Jahrhunderts datiert, ist zu bedenken, dass – wie sich im Fol-

genden zeigt – in jüngerer Zeit diesen unterschiedlichen Reifhö-

hen kein Geschlechtsunterschied mehr entsprach. Die Krone 

III. Belas mag also als Vorbote einer neuen Zeit ihrem Zeichen-

gehalt nach gar nicht mehr Gruppe IIIb zuzurechnen sein, ob-

gleich sie ihr stilistisch zweifellos noch angehört.

Die Kronen des 13. und 14.  Jahrhunderts unterscheiden sich in 

mehrfacher Hinsicht von der älteren Gruppe: Nun übersteigt das 

Verhältnis von Reifhöhe zu Gesamthöhe 1:2,5 (Gruppe IV). Nach 

der Höhe des Kronreifs lassen sie sich in drei Untergruppen glie-

dern: Die Kronreifen der Gruppe IVa besitzen eine Höhe um 5 cm, 

jene der Gruppe IVb von 3 bis 4 cm und jene der Gruppe IVc von  

1 bis 2 cm. Im Gegensatz zur früheren Zeit gibt es nun keine Indi-

zien mehr für eine geschlechtsspezifische Zuweisung. Typolo-

gisch/chronologisch gesehen führen die Kronen der Gruppe IVa 

die (Männer)kronen der Gruppe  IIIa fort, während die (Frauen)

kronen der Gruppe  IIIb im 13.  Jahrhundert zunächst in Grup-

pe IVb ihre Fortsetzung finden, die wiederum von Gruppe IVc ab-

gelöst wird. Dafür spricht zunächst der ungebrochene parallele 

Fortbestand je eines Krontyps mit breitem bzw. schmalem Reif 

vom 11. bis ins 14.  Jahrhundert. Zum Zweiten sind es vor allem 

Kronen der Gruppe IVa, die nun mit Bügeln ausgestattet werden. 

Da Bügel ursprünglich ein Privileg des Kaisers, also einer Männer-

krone waren124, weist auch dieses Merkmal auf eine kontinuierli-

che Entwicklung aus Gruppe IIIa. Drittens schliesslich verändert 

sich die Gesamthöhe der Kronen von Gruppe IIIa zu IVa, bzw. von 

IIIb zu IVb zu IVc nur unwesentlich, was ebenfalls auf einen Ent-

wicklungszusammenhang hinweist. Der Wandel im Verhältnis von 

Reifhöhe zu Gesamthöhe wird also nicht durch eine Erhöhung der 

Aufsätze erzielt, sondern allein durch eine Proportionsverände-

rung innerhalb der Krone. Daraus folgt, dass Gruppe IVc mit den 

schmälsten Kronreifen die proportional längsten Aufsätze hervor-

brachte. Deren Wirkung verstärkt sich noch, indem bei dieser 

Gruppe, vielleicht aufgrund der fragilen Reife, die Aufsätze auch 

im späten Mittelalter schmal oder nur mittelbreit blieben, wäh-

rend die Einzelglieder der Krone und mit ihnen oft die Zahl der 

Aufsätze vervielfacht wurde. Auf den hohen weiterhin viergliedri-

gen Reifen der Gruppe IVa stehen hingegen in der Regel volumi-

nöse Aufsätze125; wenn die Grabkrone Karls IV. in Praha/Prag aus 

dieser Gruppe herausfällt, scheint mir dies am wenig belastbaren 

Material der Holzkrone zu liegen, dass keine extrem hohen Auf-

sätze zuliess126. Einzig die so genannte «Pfälzische Krone» steht mit 

ihrem relativ breiten Reif von 4 cm Höhe, den insgesamt 12 Kron-

platten und den vergleichsweise schlanken Lilienaufsätzen zwi-

schen den Gruppen IVa und IVc127.

Der Wandel im Verhältnis von Reifhöhe zu Gesamthöhe 

zeichnet sich in Gruppe  IVa schon im 12.  Jahrhundert mit der 

Speyerer Grabkrone Heinrichs IV. (Abb. 26) und der Kleinen Frau-

enkrone vom Bamberger Michaelsberg ab128. Die Krone Hein-

richs IV. ist allerdings durch eine alte Restaurierung in der Form 

entstellt, so dass die heutigen Masse möglicherweise falsch sind. 

Die Bamberger Krone kennen wir nur aus einem barocken Stich, 

der die Proportionen nicht exakt wiedergeben könnte. Gleiches 

gilt für die Grabkrone Friedrichs II.129, die in dieser Form mit einem 

rekonstruierten Verhältnis von über 1:5 eher ins späte 14. als ins 

mittlere 13.  Jahrhundert weist (Abb. 27)130. Wo es sich um Grab-

kronen handelt, sind sie im späten Mittelalter meist aus vergolde-

tem Silber hergestellt; entsprechend dem wertvolleren Material 

nahm man sich nun auch mehr Zeit für die Gestaltung wie die mo-

delgepresste Krone Premysl Otakars  II. (Abb.  28) oder die floral 

verzierte Krone Rudolfs I., beide aus Praha/Prag, belegen131.

Im späten 13.  wurde der flächendeckende Dekorstil der Ro-

manik ersetzt durch einzeln auf glatten Oberflächen platzierte 

Abb. 25  Grabkrone Giselas († 1043) im Speyerer Dom. Abb. 26  Grabkrone Heinrichs IV. († 1106) im Speyerer Dom.



371Meier – Grab und Krone der Königin Anna

Steine. Die Basler Grabkrone der Königin Anna ist eines der frü-

hesten Zeugnisse dieses neuen Stils132. Etwa zeitgleich ist er auch 

an der Sainte Couronne und der Couronne de la Reine, einst in 

St-Denis, oder an der Krone des gisants Eleanors of Castile in 

Westminster festzustellen (Abb. 29)133. Ohne dass mir ein ursäch-

licher Zusammenhang erkennbar wäre, verschwindet etwa 

gleichzeitig mit diesem neuen Zierstil das Kreuz als Kronaufsatz. 

Wo die Kronen aus Einzelgliedern zusammengefügt sind, wird es 

nun üblich, die Scharnierstifte mit Steinen oder Figuren zu be-

krönen, respektive die Scharniere selber auszugestalten.

Obschon keine weitere Grenze definiert werden kann, neh-

men innerhalb der Gruppe IV die Aufsätze im Verhältnis zur Reif-

höhe immer weiter zu134, bis das Verhältnis von Reifhöhe zu Ge-

samthöhe Ende des 14. Jahrhunderts etwa 1:4 beträgt. Die jünge-

ren Kronen, so die Salzburger Krone aus der ersten Hälfte des 

15. Jahrhunderts, die Krone Margaretes of York (vor 1461/74) in 

London oder die Grabkrone Kazimierz IV († 1492) in Kraków/Kra-

kau bleiben jedoch weit hinter diesen Proportionen zurück135. Sie 

leiten bereits zu jüngeren, niedrigeren Kronenformen der Renais-

sance über, die hier nicht mehr berücksichtigt werden sollen.

Abb. 27  Grabkrone Friedrichs II. († 1250) (?) 

aus dem Dom von Palermo.

Abb. 28  Grabkrone Premysl Otakars II. († 1278) aus Praha/Prag. Abb. 29  Detail des gisants Eleanors of Castile in Westminster.
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Abb. 30  Europäische Kro-

nen des Mittelalters nach 

ihren Proportionen und 

Stilmerkmalen gegliedert 

(Grabkronen grau hinter-

legt). 1= verschollen, Propor-

tionen nach Abbildungen 

errechnet; 2 = Masse aus 

einem bekannten Mass nach 

Abbildung errechnet;  

3 = Hr ist die grösste Platten-

höhe mit oberen Abschluss;  

4 = keine Masse angegeben, 

daher wie 1 behandelt 

(Nachweise s. Anm. 85).



374 Meier/Schwarz (Hrsg.) – Die Grabfunde des 12. bis 19. Jahrhunderts aus dem Basler Münster

Fr
ie

dr
ich

 II
I. 

14
93

W
ie

n

Kastilien

Aragon

England

10
00

11
00

12
00

13
00

14
00

15
00

Frankreich

dt. Reich

Italien

O
tto

 II
 9

83
R

om
a

Ko
nr

ad
 II

. 1
03

9
S

pe
ye

r
G

ise
la

 1
04

3
S

pe
ye

r
H

ei
nr

ich
 II

I. 
10

56
S

pe
ye

r

Be
rth

a 
10

87
/9

0
S

pe
ye

r

He
inr

. IV
. 1

10
6/

11
S

pe
ye

r

He
inr

ich
 V

. 1
12

5
S

pe
ye

r

Lo
th

ar
 II

I. 
11

37
K

ön
ig

sl
ut

te
r

Ri
ch

ez
a 

11
41

K
ön

ig
sl

ut
te

r
Co

ns
ta

nc
e 

11
60

S
t-D

en
is

Is
ab

el
le

 1
19

0
P

ar
is

In
ge

br
ug

e
12

36
C

or
be

il

Je
an

ne
 1

30
4

S
t-D

en
is

Be
at

rix
 1

18
4

S
pe

ye
r

An
na

 1
28

1
B

as
el

El
isa

be
th

 1
33

0
W

ie
n

An
ne

 1
39

4
W

es
tm

in
st

er

E
le

on
or

 1
21

4
La

s 
H

ue
lg

as

Le
on

or
 1

24
4

La
s 

H
ue

lg
as

Le
on

or
14

17
/2

6
B

ar
ce

lo
na

Be
re

ng
ue

la
12

46
La

s 
H

ue
lg

as

Ko
ns

tan
ze

 11
97

/15
P

al
er

m
o

Ro
ge

r I
I 1

15
4

P
al

er
m

o
G

ug
lie

lm
o 

I 1
16

6
M

on
re

al
e

H
ei

nr
ich

 V
I. 

11
97

/15
P

al
er

m
o

Ph
ilip

p 
12

08
/1

3
S

pe
ye

r

Fr
ie

dr
ich

 II
. 1

25
0

P
al

er
m

o

H
ei

nr
ich

 V
II.

 1
31

3
P

is
a

R
ud

ol
f I

. 1
29

1
S

pe
ye

r
Ad

ol
f 1

29
8/

13
09

S
pe

ye
r

Al
br

ec
ht

I. 1
30

8/0
9

S
pe

ye
r

Ph
ilip

pe
 Ie

r 1
10

8
S

t-B
en

oî
t-s

ur
-L

oi
re

Pe
dr

o 
I 1

10
4

S
 J

ua
n 

de
 la

 P
en

a

Al
fo

ns
o 

I 1
13

4
H

ue
sc

a
Ra

m
iro

 II
 1

14
7

H
ue

sc
a

Pe
dr

o 
II 

12
13

S
ig

en
a

Al
fo

ns
o 

VI
II1

21
4

La
s 

H
ue

lg
as

En
riq

ue
 I 

12
17

La
s 

H
ue

lg
as

Fe
rn

an
do

 II
I1

25
2

S
ev

ill
a

Ja
im

e
I1

27
6/1

39
0

P
ob

le
t

Lo
uis

 V
II 

11
80

B
ar

be
au

Lo
ui

s 
VI

II1
22

6
S

t-D
en

is

Ph
ilip

pe
 II

 1
22

3
S

t-D
en

is

Sa
nc

ho
 IV

12
95

To
le

do

C
ha

rle
s 

VI
I 1

46
1

S
t-D

en
is

R
en

é 
14

80
A

ng
er

s

C
ha

rle
s 

VI
II1

49
8

S
t-D

en
is

H
en

ry
 IV

14
13

C
an

te
rb

ur
y

H
en

ry
 V

I1
47

1/8
4

W
in

ds
or

Ed
w

ar
d 

IV
 1

48
3

W
in

ds
or

R
ich

ar
d

II 1
40

0/1
4

W
es

tm
in

st
er

Ed
w

ar
d 

II1
32

7
G

lo
uc

es
te

r

Ed
w

ar
d 

I 1
30

7
W

es
tm

in
st

er

C
ha

rle
s 

V 
13

80
S

t-D
en

is

C
ha

rle
s 

VI
 1

42
2

S
t-D

en
is

Jo
hn

 1
21

6/
32

W
or

ce
st

er

Ed
w

ar
d 

10
66

W
es

tm
in

st
er

W
ill

ia
m

 1
08

7
C

ae
n

M
at

hi
ld

a 
10

83
C

ae
n

Ph
ilip

pe
 IV

13
14

Lo
ui

s 
X 

13
16

Ph
ilip

pe
 V

13
22

C
ha

rle
s 

IV
13

28
S

t-D
en

is
Je

an
ne

 1
34

8
Je

an
ne

 1
34

9
St

-D
en

is
Ph

ilip
pe

 V
I 1

35
0

Je
an

 II
13

64
S

t-D
en

is
Je

an
ne

 1
37

0
Je

an
ne

 1
37

7
S

t-D
en

is

Bl
an

ch
e 

13
91

S
t-D

en
is

Is
ab

ea
u 

14
35

S
t-D

en
is

M
ar

ie
 1

46
3

S
t-D

en
is

Pi
et

ro
 II

 1
34

1
P

al
er

m
o

Ko
ns

ta
nz

e 
12

22
P

al
er

m
o

?

? ?

? ? ? ?

? ? ? ?

Fr
ied

ric
h (

III.
)1

33
0

M
au

er
ba

ch

Jo
bs

t(
El

ek
t) 

14
11

; B
rn

o

H
en

ry
 II

I 1
27

2
W

es
tm

in
st

er

C
ha

rle
s 

II 
13

09
A

ix
-e

n-
P

ro
ve

nc
e

Ungarn

Polen

Böhmen

10
00

11
00

12
00

13
00

14
00

15
00

Dänemark

Norwegen

Schweden

Ja
dw

ig
a 

13
99

K
ra

kó
w

Zo
fia

 1
46

1
K

ra
kó

w

An
na

 1
18

4
S

zé
ke

sf
eh

ér
vá

r

D
ag

m
ar

 1
21

2
R

in
gs

te
d

B
en

ge
rd

 1
22

1
R

in
gs

te
d

A
gn

es
 1

30
0

R
in

gs
te

d

In
ge

bo
rg

 1
31

9
R

in
gs

te
d

M
ar

gr
et

e 
13

41
R

in
gs

te
d

III.
 B

éla
 1

19
6

S
zé

ke
sf

eh
ér

vá
r

V.
 Is

tva
n 

12
72

B
ud

ap
es

t

Va
lde

m
ar

1. 
11

82
R

in
gs

te
d

Kn
ud

 6
. 1

20
2

R
in

gs
te

d

Va
lde

m
ar

2. 
12

41
R

in
gs

te
d

Er
ik 

4.
 1

25
0

R
in

gs
te

d
Ch

ris
to

ffe
r1

. 1
25

9
R

ib
e

Er
ik 

5.
 1

28
6

Vi
bo

rg
O

ta
ka

rII
. 1

27
8/9

6/
13

73
; P

ra
ha

R
ud

ol
f I

. 1
30

7/
73

P
ra

ha

Ka
rl 

IV
. 1

37
8

P
ra

ha

La
di

sla
v 

14
57

P
ra

ha

Jir
i z

 P
od

. 1
47

1
P

ra
ha

Ka
zim

ie
rz

III 
13

70
K

ra
kó

w

Ka
zim

ie
rz

IV
 14

92
K

ra
kó

w

Va
lde

m
ar

 4
.1

37
5

S
or

ø

Er
ik 

9.
 1

16
0

U
pp

sa
la

M
ag

nu
s 

12
90

S
to

ck
ho

lm

H
ak

on
 5

. 1
31

9
O

sl
o

Ka
rl 

14
70

S
to

ck
ho

lm

O
ta

ka
r I

. 1
23

0
P

ra
ha

III
. L

as
zlo

 1
20

5
Sz

ék
es

fe
hé

rv
ár

Si
gi

sm
un

d 
14

37
O

ra
de

a 
M

ar
e

S
ig

na
tu

re
n:

G
ol

d;
S

ilb
er

;
   

   
   

 K
up

fe
r (

se
lte

n 
B

le
i/Z

in
k)

;
   

   
   

 H
ol

z;
   

   
   

 T
ex

til
/L

ed
er

;
   

   
   

 v
er

go
ld

et
. 

M
at

er
ia

l u
nb

ek
an

nt
;

?
gr

au
: u

ns
ic

he
re

 D
at

ie
ru

ng

Abb. 31  Die Kronausstattung in Gräbern mittelalterlicher Könige und Königinnen.
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4. Die Sitte der Kronbeigabe

Die Krone aus dem Grab der Königin Anna steht im Kontext zahl-

reicher weiterer Grabkronen, die eine geradezu kanonische Bei-

gabe mittelalterlicher Königsgräber darstellen (Abb. 31)136. Bei all 

diesen Kronen handelt es sich um spezielle Grabanfertigungen, 

was am minderwertigen Material wie der schlechten Verarbei-

tung – oft unter Sekundärverwendung älterer Gegenstände – zu 

erkennen ist. Die Basler Grabkrone aus vergoldetem, aber 

schlecht verarbeitetem Silberblech mit den sekundärverwand-

ten Fassungen von Fingerringen schliesst hier lückenlos an137. Sie 

zählt immerhin zu den qualitativ besseren Ausführungen, nicht 

nur im Hinblick auf die Verarbeitung, sondern auch auf das Ma-

terial, denn viele Grabkronen sind aus Kupfer oder gar Holz ge-

fertigt. Einzig das echte kamelaukion aus dem Grab Konstanzes 

von Aragón († 1222) in Palermo (Abb. 18)138 bildet hier eine Aus-

nahme, doch handelt es sich dabei explizit um eine Männerkro-

ne139, so dass die Deponierung in einem Frauengrab nicht als 

Beigabe einer realen, im höfischen Zeremoniell genutzten Krone 

gelten kann.

Die älteste Grabkrone dürfte diejenige aus dem Grab Kon-

rads II. († 1039) in Speyer sein140; nur vier Jahre jünger ist dann die 

älteste Grabkrone einer Königin, nämlich Giselas, der Frau Kon-

rads II. (Abb. 25)141. Im deutschen Reich sind die jüngsten Grab-

kronen bereits für das Jahr 1309 zu den Umbettungen Adolfs von 

Nassau und Albrechts I. nach Speyer bezeugt142. Gesamteuropä-

isch steht die Krone Annas aber keineswegs am Ende dieser Bei-

gabensitte, sondern fällt vielmehr in den Höhepunkt dieser 

Kronbeigabe um 1300. Ausserhalb des Reiches setzt die Kronbei-

gabe nämlich deutlich später ein – etwa in Ungarn im späten 12., 

in Frankreich und Böhmen im frühen 13. Jahrhundert – hält da-

für aber auch vielerorts bis zum Ende des Mittelalters an. Gerade 

um 1300 gelangten auch in Spanien und England, oft nur ein ein-

ziges Mal, Kronen in Gräber; in Frankreich wird die zuvor eher 

sporadische Kronbeigabe um 1300 zur Regel.

Von den 32 archäologisch mehr oder weniger untersuchten 

Königinnengräbern des europäischen Mittelalters enthielten im-

merhin 14 eine Krone, nur Jadwiga von Polen hatte man 1399 in 

Kraków/Krakau noch weitere Insignien beigegeben143. Nun ist 

viel darüber spekuliert worden, dass es sich bei diesen Grabbei-

gaben um eine Jenseitsausstattung handeln könnte, um die Kro-

ne des ewigen Lebens oder um ein Zeichen für die Mitherrschaft 

im Himmel144. Ausser der Annahme, dass im Mittelalter alles 

auch eine christliche Bedeutung hatte, gibt es jedoch keinen 

wirklichen Anhaltspunkt, dass diese Insignienausstattung der 

Oberschicht in irgendeiner Weise transzendent zu interpretieren 

wäre. Vielmehr entspricht die Zeichenhaftigkeit der Grabbeiga-

ben recht genau den Zeichen, mit denen die Liegefiguren der 

Königinnen auf ihren Grabdenkmälern versehen sind (Abb. 

32)145. Ausser in Frankreich erscheinen sie auch dort nur mit 

ihren Kronen. Diese Liegefiguren dürften nun wiederum den 

aufgebahrten Toten in Stein umsetzen146. Am Basler Grab Annas 

wird diese Entsprechung von Liegefigur und Grabausstattung 

besonders deutlich. Ziemlich genau so wie Anna auf ihrem Grab-

mal liegt (Abb. 1), kann man sie sich auch bei der Überführung 

von Wien her vorstellen, und so beschreibt es auch die Kolmarer 

Chronik. Solche Kondukte und Aufbahrungen dienten nun ihrer-

seits der Darstellung des Toten in seinem weltlichen Stand, und 

die Darstellung der Toten auf ihren Grabmälern setzt diese Stan-

desrepräsentation in Stein um und perpetuiert sie. Wenn also die 

Ausstattung der Toten im Grab dieser Ausstattung der Liegefigur 

entspricht, liegt es nahe, auch die Grabbeigaben in gleicher Wei-

se zu interpretieren: Auch sie dienten der standesgemässen Re-

präsentation des oder der Toten und zwar – nur so machen diese 

Objekte im verschlossenen Sarg einen Sinn – im Hinblick auf 

eine spätere Graböffnung, bei welcher der/die Tote noch immer 

gemäss ihrem Stand erkannt werden sollte . Dass die Furcht vor 

oder eher die Hoffnung auf solch eine Graböffnung nicht unbe-

gründet war und dass die Krone die Bestatteten tatsächlich noch 

posthum als König oder Königin auswies, zeigt gerade das An-

nen-Grab im Basler Münster.

(Manuskript abgeschlossen im Mai 2004)
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Name Königreich Ehemann Bestattungsort Todesjahr vom Todesjahr 
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Jeanne Navarre Felipe III St-Denis 1349 

Leonor Navarra Carlos III Pamplona 1416 

Eleonor Kastilien Alfonso VIII Las Huelgas 1214

Leonor (Aragon) (Jaime I) Las Huelgas 1244

Berenguela Kastilien Alfonso IX Las Huelgas 1246

Juana Kastilien Enrique II Toledo 1381 15. Jh.  

Catalina Kastilien Enrique III Toledo 1418 15. Jh.  

Isabel Kastilien Juan II Miraflores 1468 1486/88  

Isabel Kastilien Fernando Granada 1504 

Blanca Aragon Jaime II Santes Creus 1310 nach 1312 

Maria Aragon Pedro IV Poblet 1346 1349/59  

Leonor Aragon Pedro IV Poblet 1348 1349/59 

Leonor Aragon Pedro IV Poblet 1375 1349/59  

(Matea) Aragon Juan I Poblet 1378 1381/87 ( )  Blumenkranz

Violante Aragon Juan I Poblet 1431 1381/87   Rosenkranz

Leonor Aragon Fernando I (Poblet) 1435  

Juana Aragon Juan II Poblet 1468 

Isabel (hl.) Portugal Diniz Coimbra 1336 1330 

Inês Portugal Pedro I Alcobaça 1355 nach 1355 

Filipa Portugal João I Batalha 1415 um 1433 

Leonor Zypern Hugo Barcelona 1417/26  

Frédégonde Frankreich Chilpéric I Paris 596 1100/25 o. 1170/80  

Adelaïde Frankreich Louis VI Paris 1154 1160/70  

Isabella Frankreich Philippe II Paris 1190  Medaille, Siegel

Ingebruge Frankreich Philippe II Corbeil 1236    Spinnwirtel, Topf

Berthe Frankreich Pépin St-Denis 783 1263  

Ermintrude Frankreich Charles II St-Denis 869 1263  

Constance Frankreich Robert II St-Denis 1032 1263  

Constance Frankreich Louis VII St-Denis 1160 1263     Siegel

Isabelle Frankreich Philippe III St-Denis 1271 ca. 1275  

Jeanne Frankreich Philippe IV St-Denis 1304 

Jeanne Frankreich Philippe VI St-Denis 1348  Spinnwirtel

Jeanne Frankreich Charles IV St-Denis 1370  

Maubuisson    Eingeweidebeutel

Jeanne Frankreich Charles V St-Denis 1377    Spinnwirtel

Blanche Frankreich Philippe VI St-Denis 1391

Blanche Frankreich Philippe VI St-Denis 1398  

Isabeau Frankreich Charles VI St-Denis 1435 1424/29  

Marie Frankreich Charles VII St-Denis 1463

Mathilda England William Caen 1083

Alienor England Henry II Fontevrault 1204 frühes 13. Jh.  

Berengaria England Richard I L›Éspan 1230?  

Isabelle England John Fontevrault 1246 

Eleanor England Edward I Westminster 1290   

Philippa England Edward III Westminster 1369   

Anne England Richard II Westminster 1394 1395/96  

Joan England Henry IV Canterbury 1437 1410/20  
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Abb. 32  Ausstattungsvergleich zwischen Beigaben im Grab und gisants auf der Grabplatte für mittelalterliche Königinnengräber. 

 gisant;  Beigabenausstattung;  Befund/Fund unsicher;  externe Beigabe am Grabmal.

Name Königreich Ehemann Bestattungsort Todesjahr vom Todesjahr 
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Herstellungszeit 
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uc

h Sonstiges

Konstanze Sizilien + dt. Reich Heinrich VI. Palermo 1198/1215

Konstanze Sizilien + dt. Reich Friedrich II. Palermo 1222   Authentik

Beatriz Sizilien Carlo I Aix-en-P. 1267 um 1277 

Marguerite Sizilien/Jerusalem Carlo I Tonnerre 1308 

(Catharina) Napoli Carlo Napoli 1323 1324 

Maria Napoli/Jerusalem Carlo II Napoli 1325   

Isabeau Napoli René Angers 1453 

Jeanne Napoli René Angers 1498 

Gisela dt. Reich Konrad II. Speyer 1043   Authentik

Bertha dt. Reich Heinrich IV. Speyer 1087/90

Richeza dt. Reich Lothar III. Königslutter 1141 

Beatrix dt. Reich Friedrich I. Speyer 1184   Authentik

Hemma/Uta dt. Reich Ludwig Regensburg 876 um 1280   

Anna dt. Reich Rudolf I. Basel 1281 

Margarethe dt. Reich Heinrich VII. Genova 1311 1313/14  Stola

Imagina dt. Reich Adolf Klarenthal um 1318 

Elisabeth dt. Reich Friedrich (III.) Wien 1330

Elisabeth dt. Reich Ruprecht Heidelberg 1411 um 1410/40 

Eleonore dt. Reich Friedrich III. Wiener Neust. 1467 1468/73    

(Guta) Böhmen Praha 1297 

Anna Ungarn III. Béla Székesfehérvár 1184 

Kunhuty Ungarn Praha 1285   

Jadwiga Polen Wladyslav II Kraków 1399     2 päpstl. Bullen

Zofia Polen Wladyslav II Kraków 1461 

Dagmar Dänemark Valdemar 2. Ringsted 1212

Bengerd Dänemark Valdemar 2. Ringsted 1221

Margarete Dänemark Christoffer 1. Doberan 1282  

Agnes Dänemark Erik 5. Ringsted 1300  3 Töpfe

Ingeborg Dänemark Erik 6. Ringsted 1319     Topf

Ingeborg Dänemark Christoffer 2. Sorø 1330 1332 

Margarete Dänemark Håkon Roskilde 1412 1423 

Margrete Schweden Birger Jarl Ringsted 1341
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Anmerkungen 

1	 Dieser Beitrag geht ursprünglich auf Vorarbeiten zu meiner Dis-

sertation im Jahr 1996/97 zurück. Erneut beschäftigte ich mich 

dann mit der Krone in Vorbereitung der Basler Münsterschatz-

Ausstellung 2001; hier habe ich besonders Dr. Brigitte Meles und 

lic. phil.  Thomas  Wollmann für ihre Unterstützung zu danken. 

Schliesslich gaben mir Prof.  Dr.  Hans-Rudolf Meier und Prof. 

Dr. Peter-Andrew Schwarz im Februar 2003 die Möglichkeit, mei-

ne Untersuchungen bei einem Kolloquium im Rahmen des von 

ihnen geleiteten SNF-Projekts «Die Grabfunde aus dem Basler 

Münster: Repräsentation im Tod und kultureller Wandel im Spie-

gel der materiellen Kultur» zu diskutieren und schliesslich an die-

ser Stelle zu publizieren. Hierfür sei ihnen gleichfalls herzlich ge-

dankt. Mein ganz besonderer Dank gilt überdies lic. phil. Christine 

Ochsner, die nicht nur den Kontakt zu diesem Projekt herstellte, 

sondern mich auch vielfach mit Informationen und Kopien aus 

Basler Beständen versorgte, die andernorts nicht erreichbar wa-

ren; ohne ihre Unterstützung wäre dieser Beitrag nicht in dieser 

Form zustande gekommen. 

2	 Biografische Daten nach Schön 1900/01; Hamann 1988, 157 f. 

(Dienst). Eine Zusammenfassung zuletzt in Erziehungsdepartement 

Aargau 1996, 116-120.

3	 Wurstisen 1587, 429.

4	 Chron. Colmar. 253 f.

5	 Wurstisen 1587, 429 f.: «Hierauf ordnet sie ihr testament, darinn sie 

zu irer leiblege das Münster zu Basel erwehlet. Thete solches deren 

ursachen halb, das iren wolbewusst, wie könig Rudolf die kirchen zu 

Basel manch mal sehr beschediget, verschied darnach an S. Mathias 

abent. Also entweidet man iren leichnam, füllet ihr den bauch mit 

äschen auß, balsamiert ihr das angsicht unnd uberigen glieder, ver-

wiglet sie in ein gewächsen tuch, legt ihren kostlich seidin gwand an, 

setzet ihr auf das verschleiert haupt ein vergüldte cron, hencket ihr 

ein cleinot an den hals, legt sie also rüggling in ein buchbäuminen 

sarch, unnd füret sie mit 40 pferden auß Österreich gen Basel. Under 

disen waren zwen prediger unnd zwen barfüsser mönche, drey wä-

gen mit edlen frauwen, zu denen sich wol 400 menschen geschlagen. 

Als aber kön. Rudolf den bischof zu Basel ersucht hatte, dise sein ge-

mahel ehrlich zu bestatten: hatte der bischof auf den gesetzten tag 

die gantze priesterschaft seines bistumbs gen Basel forderen lassen, 

deren bey 1200 erschinnen, welche alle in ihrem habit unnd brinnen-

den kertzen der leich entgegen zohen unnd sie mit der process in das 

Münster beleiteten. Alda wurden die seelempter durch drey bischofe 

gehalten, nachmalen der königin cörper im sarch aufgerichtet unnd 

in den beywesenden gezeigt. Nach der meß ward sie durch etliche 

aebt in das grab gelegt, da dann vil adels ihr trauren mit weinen be-

zeuget. Letstlich entpfienge der bischof die priesterschaft auf ein be-

reitet imbismal» – Vgl. Wurstisen 1580, 139; Fugger/Birken 1688, 111; 

Falkeysen 1788, 32 f.; Buxtorf-Falkeisen 1863/68, 1, 12; Schön 

1900/01, 20.

6	 Not. Basil. ad a. 1281, 724: Anno Domini MCCLXXX.primo Anna re-

gina Romanorum obiit et sepulta est secus maius altare in sinistro 

latere feria quinta in media quadragesima, cuius sepulture interfue-

runt tres episcopi, sex abbates, trecenti sacerdotes et alii quam plures 

clerici cum multis baronibus et cetu populi. – Ann. Colmar. maj. ad 

a.  1281, 207: Regina Ruodolphi regis in Wienna moritur; cum 400 

equis, ut dicebatur, Basileam ducitur, ibique a tribus episcopis et du-

centis mille clericis et multitudine civitatis hominum in vigilia sanc-

ti Benedicti cum gloria maxima sepelitur.  - Ann. Suev. ad a. 1281, 

284: Eodem anno Anna regina uxor Ruodolfi regis 14 Kal. Martii 

apud Wienam moritur, et apud Basileam 14 Kal. Aprilis honorifice 

thumulatur. – Ann. Sindelf. ad a. 1281, 302: In vigilia Matthiae obiit 

regina uxor Rudolfi regis in civitate Wina; dormit in Basilea. - Ann. 

hosp. Argent. ad a. 1281, 104: Anno Domini 1281. obiit regina, uxor 

Rudolfi regis, in Boemia, et sepulta est in Basilea. - Ellenhardi chron. 

ad a. 1280, 125: Anno Domini 1280. obiit domina regina, uxor domi-

ni Ruodolfi regis, in Bohemia et sepulta est in Basilea. - Ann. Colmar. 

min. ad a. 1281, 192: Regina uxor regis Ruodolphi moritur in Vien-

na. - Ann. Herm. Altah. Cont. ad a. 1281, 411: Uxor predicti domini 

Rudolfi Romanorum regis nomine Anna obiit.

7	 Cont. Vindob. ad a. 1281, 712: Filia regis Rudolphi ducitur versus 

Apuliam, que nepoti regis et senatoris Karoli copulatur. Anna vero 

mater eius dum ipsam transmissam nimium lugeret, moritur pre 

dolore 14. Kalendas Maii [korrekt: Martii]; cui celebratis sollempni-

ter Vienne exequiis, versus Basileam ducitur ad sepulturam. – Vgl. 

auch wenig jünger um 1300 die Ann. Rudb. ad a. 1281, 807: Domina 

Anna Romanorum regina obiit Wienne, et cum multa solempnitate 

exequiis ibidem celebratis, ad terram nativitatis sue sepelienda 

transducitur sowie mit gut einer Generation Abstand Ottokars 

Reimchronik c. 188, v. 18961-18987, 251: dô man in dem lant / über 

al bevant / der kuniginne tôt, / den herren dô gebôt / ir triwe und ir 

zuht, / daz si des leides ungenuht / dem kunic hulfen tragen. / si 

kômen dar durch klagen / die senlichen swære. / ouch erzeigten 

die Wiennære, / daz in ir herze brach / des kunigs ungemach: / 

freude was in wilde. / man sach an der bivilde / got und dem kunic 

hôche dienen / in allen kirchen datze Wienen / und in ieslichem 

goteshûse. / darnâch wart âne pûse / gebalsent hêrlich / diu hôch-

geborne lîch. / si wart ouch sâ zehant / gegen Basel gesant, / dâ 

man mit wirdikeit / nâch alter gewonheit / bestaten sol zuo der 

erden / al die datz Âch gekrônet werden, / ez sî wîp oder man. – Vgl. 

Schön 1900/01, 19 f.

8	 Das Grabmal genannt bei Urstisius 1577, c. 8, 75; Wurstisen 1580, 140; 

Crusius 1596, c. III.6, 154; Hefner-Alteneck 1840/54, 87 f. Taf. 67 (Neu-

stück). Es galt früher als eine Arbeit des 16. Jh. (Gerbert 1770, 11; Ger-

bert 1785a Tab. 1; Schön 1900/01, 21). Wölfflin (1894) identifizierte es 

als Arbeit des späten 13. Jh.; ihm folgen Reinhardt 1928, 129; Rein-

hardt 1961, 29 f., 120, 158; Bauch 1976, 104 Abb. 160; Schramm/Fillitz 

1978, 50 f., 110 f. Nr. 2; Kat. Wiener Neustadt 1979, 409 f. Nr. 196; Kahs-

nitz 1992, 59 f. Abb. 40.

9	 Hefner-Alteneck (1840/54, 87 f.) gibt anhand geringer Farbreste an, 

die Gewänder seien in Gold gefasst, das untere Kissen Annas weiss 

mit roten Streifen und grünen Blumen, das obere Kissen weiss mit 

grünen Ornamenten, der Adler schwarz, der Löwe rot jeweils in golde-

nem Schild. Eine Autopsie im Februar 2000 konnte diese Beschrei-

bung bestätigen und um ein grün-rotes Blattmuster auf dem Kissen 

Karls ergänzen. Auch künden Flecken einer dünnen Stuckschicht von 

der einst vollständigen Bemalung der Grabplatte, doch sei dahinge-

stellt, ob es sich um Reste der ursprünglichen Bemalung handelt.

10	 1905 wurden die ursprünglich zum Grabmal gehörenden Hände 

Annas aufgefunden, bislang aber nicht wieder angebracht. Sie zei-

gen an der linken Hand vier, an der rechten einen Fingerring: Stü-

ckelberg 1906.
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11	 Vgl. Anm. 8.

12	 Erziehungsdepartement Aargau 1996, 120. Eine Datierung nach 

1356 auch bei Redlich 372 Anm. 2.

13	 Vgl. Meier 2002, bes. 242 f.

14	 Knoblauch 1964.

15	 Schramm/Fillitz 1978, 54, 119 Nr. 13.

16	 Maurer 1954, 62-65; Schramm/Fillitz 1978, 52, 114 Nr. 8.

17	 Kat. Wiener Neustadt 1979, 359 Nr. 108; Meyer 2000, Abb. 20.

18	 Kloos 1980, 4 f. Nr. 4, Abb. 2-4.

19	 Stein-Kecks 1991.

20	 Wolff et al. 1901, 54, 65.

21	 Königfeld 1978.

22	 Lhotsky 1952; Kubach/Haas 1972, 912, 967, 1110, 1141 Nr. 137 (Ku-

bach), Textabb. 1, Abb. 1389; Schramm/Fillitz 1978, 50, 109 Nr. 1a; 

Körner 1997, 128-130 Abb. 7 f.; Meyer 2000, 30 f.

23	 Fischel 1923, 38, 152 f.; Schramm/Fillitz 1978, 51, 112 Nr. 4.

24	 Oechelhaeuser 1913, 126, 132-135; Schramm/Fillitz 1978, 75, 195 

Nr. 77; Meyer 2000, 125 f. Abb. 57.

25	 Schramm/Fillitz 1978, 229 Nr. 113; Müller 1997, 175-182.

26	 Wurstisen 1587, 431 f.; vgl. Urstisius 1577, c.  8, 75 f.; Wurstisen 

1580, 139 f.; Falkeysen 1788, 35 f.; Buxtorf-Falkeisen 1863/68, 1, 13; 

Burckhardt 1867, 15; Schön 1900/01, 21; Kat. Basel 1999/2000, 42.

27	 Nikl. Gerung, Chron. 142. Vgl. dazu auch die deutsche Version in 

der Beinheimischen Handschrift: «Dann usz geheysz siner gnedi-

gen herren schlouff er in das grab und nam der kúnigin die kronen 

ab dem houpt und súbert sy in sinem husz. ... ein sylberi vergúlt 

kron mit edlem gestein, under welchem ein wack was von einem 

saphir, ward uff viertzig guldin geschetzt» (Nikl. Gerung, Chron. 

142 Anm. 5 f.).

28	 Urstisius 1577, c. 8, 76; Wurstisen 1580, 139. Vgl. Burckhardt 1867, 

15; Schön 1900/01, 21.

29	 Siehe Anm. 5.

30	 Liebenau 1889, 276 Nr. 20 (Schwanenorden), Nr. 21 (Ring).

31	 Burckhardt 1933, 324-328 Nr. 62; Kat. Basel 2001, 188 Nr. K7, 196 

Nr. V2 (Lambacher).

32	 Vgl. Burckhardt 1867, 20 Nr. 46. Die Fronleichnamsmonstranz bei 

Burckhardt 1933, 331 f. Nr. 63. Vgl. Weiss 1834, 25 Nr. 3 (zu 1585).

33	 Falkeysen 1788, 36; Müller 1961, 62 f.; Kat. Basel 1999/2000, 42.

34	 Kat. Basel 1999/2000, 83 Nr. 27 f.

35	 Gerbert 1770, 11 f.; der gesamte Translationsbericht dort S. 10-13. 

Vgl. Schön 1900/01, 22-29; Laubenberger 1983, 30-33.

36	 Basler Urkunden Basel Nr. 2, 296: «Worauf freytags den 21. herbst-

monats des 1770. jahrs des morgens frühe nachbemelte under-

schriebene der kayserlich königliche herr resident, die vorgemelte 

herrn capitulares und die deputierte der stadt in die domkirche des 

münsters sich begeben und alda in aller gegenwarth dise königliche 

grabstädte abdecken und öffnen lassen und darinnen gefunden: 

erstens ein körper von einer weibspersohn, welcher balsamirt ge-

wessen und von zimlich grosser statur, zweytens die knochen  

von einem mannsbilde grosser   statur, welche nicht balsamirt ge-

wessen, drittens die knochen von einem kinde in circa 4 à 5 jahren, 

viertens die knochen von einem kinde, so ohngefehr ein viertel 

oder ein halbes jahr gehabt, welches dem ansehen nach auch 

möchte balsamirt gewesen seyn. Welche samtliche überbleibßlen 

von vorermelten herrn capitularen aus der gruft genommen, bezo-

gen, in ihre verwahrung aufgenommen und fortgetragen worden, 

also dass die kruft vollkommen außgelährt und gar nichts mehr da-

rinnen gelassen worden ist».

37	 Vgl. auch einen weiteren Bericht mit anatomischen Einzelheiten 

bei Gerbert 1785, 14-17.

38	 Gerbert 1785a, Tab. I, II.

39	 Kat. Basel 1999/2000, 43, 83 Nr. 26.  

40	 Falkeysen 1788, 36.

41	 Schön 1900/01, 29 f.; Leitner 1990, 32 f. m. weiterer Lit.

42	 Die Krone ist vielfach publiziert: Hefner-Alteneck 1840/54, 29 

Taf. 21 (vgl. Anm. 53); Burckhardt 1867, 15 Nr. 4; Burckhardt 1933, 

91 f. Nr.  10 Abb.  56; Amweg 1941, 87; Kat. Wiesbaden 1951, 11 

Nr. 18; Kat. Berlin 1953, 19 Nr. 75; Schramm 1954/56, 836; Kat. Ba-

sel 1956, 19 Nr. 10 Taf. 4; Biehn 1957, 129 f. Nr. 36 Abb. 34; Twining 

1960, 351 f. pl. 108a; Twining 1967, 305 pl. 20.c; Schramm/Fillitz 

1978, 51, 111 Nr. 2b; Kat. Berlin 1987, 9; Kat. Basel 1999/2000, 43, 

82 Nr. 25; Kat. Basel 2001, 178-180 Nr. 59 (Meier).

43	 Burckhardt/Riggenbach 1862, 22; Burckhardt 1933, 92.

44	 Burckhardt 1867, 15; Dürr 1921, 353; Burckhardt 1933, 366.

45	 Weiss 1834, 25-28.

46	 Wurstisen 1587, 432; vgl. Buxtorf-Falkeisen 1863/68, 1, 13.

47	 Burckhardt 1867, 20 Nr.  48; Burckhardt 1933, 378. Das Gewicht 

von 1 Mark 4 Loth entspricht 290 Gramm. Das Metall wurde pro 

Loth mit 18 Batzen, die Verarbeitung pro Loth mit 2 Batzen ver-

anschlagt, bei 20 Loth also 400 Batzen = 40 Franken.

48	 Die gedruckte Verkaufsanzeige zur Versteigerung nennt unter 

Nr.  19: «Eine silberne vergoldete Krone» (Liebenau 1889, 275; 

Burckhardt 1933, 380).

49	 Burckhardt 1933, 92. Der Käufer und der Preis von 331  Franken 

gehen aus handschriftlichen Aufzeichnungen der Patres Urban 

Winistörfer und Augustin Arnold hervor, die der Versteigerung 

beiwohnten (Liebenau 1889, 277).

50	 Inv. Nr. K 3874. Ich danke Herrn Dr. Lothar Lambacher herzlich für 

die unkomplizierte Behandlung meines Anliegens, die Krone am 

18./19. November 1996 in den Räumen des Museums zu studieren 

und zu zeichnen. Er stellte mir freundlicherweise auch Zustands-

berichte (W. Pohl, Berlin) und Aufnahmen der Krone (H.-J. Bartsch 

und S. Linke, beide Berlin) zur Verfügung. 

51	 Die optische Autopsie führte Frau Häberli (Basel) im Oktober 1999 

durch.

52	 «NB. Es sind auch viele gute Juwelen auf dem Meßbuchdeckel ge-

wesen». [Hervorhebung T.M.] Weiss 1834, 28.

53	 Kat. Basel 1999/2000, 43, 82 Nr. 25. Die Zeichnung zuerst publi-

ziert von Hefner-Alteneck 1840/54, Taf. 21.

54	 Burckhardt 1867, 15 Nr. 4.

55	 Siehe Anm. 68.

56	 Brandt 1984, 199 mit Abb. 8.

57	 Vgl. etwa das Ensemble von Fingerringen aus Grabungen in der 

Londoner Altstadt (Egan/Pritchard 1991, 326-331 Nr. 1608-1621): 

Nur die 5 Goldringe enthielten Steineinlagen (darunter vier Mal 

Almandin), während die erhaltenen 5 Einlagen der restlichen 9 

Ringe aus Glas bestanden.

58	 Arco y Garay 1945, 288. Die Anordnung findet sich wortgenau wie-

der im Testament Fernandos  I. von Aragon († 1416): ponatur in 

capite nostro una corona argenti de aurata cum lapidibus pulchris 

de Christallo (Blancas 1641, 91); Arco y Garay 1945, 358 f.; 

Schramm 1958, 127.
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59	 Thesaurus 1906/09, 4, 1262-1264, s.v. cristallus. Du Cange 

(1883/87, 2, 622 s.v. cristallum) kennt den Begriff nur im sehr ein-

geschränkten Sinn eines Steins, aus dem Feuer hervorgeht.

60	 Arco y Garay 1945, 282.

61	 Handschriftliche Randbemerkung bei Burckhardt 1933, 91 im 

Handexemplar des Historischen Museums Basel.

62	 Trier: Wilmowsky 1876, 5 f., 18 Taf.  8.4, 6; Kat. Trier 1984, 119 f. 

Nr. 55c, d. – Durham: Fowler 1880, 391 f.; Hinton 1982, 26 Taf. 4. 

Ein weiterer entsprechender Ring aus Durham stammt aus dem 
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